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Am Anfang war das Loch
Inspiriert vom bevorstehenden Sommerloch widmen wir unsere Ausgabe vor 

den Sommerferien den verschiedenen Aspekten des Themas «Loch». Es öffnet 

den Blick auf verborgene Welten. So soll ein grosses, weisses Loch am Anfang 

des Universums stehen, als der eigentliche «Big Bang» stattfand. «Eine amü-

sante, höchst spekulative Vorstellung», sagt der Schaffhauser Physiker Jürg 

Fröhlich in unserem grossen Interview.
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Löcher noch  
und nöcher

scheffmacher



2 Die Zweite

 kommentar impressum

Donnerstag, 2. Juli 2015

schaffhauser  

Die Lokalzeitung für Schaffhausen. 
Erscheint jeweils donnerstags mit 
dem Veranstaltungsteil ausgang.sh. 
Amtliches Publikationsorgan von 
Stadt und Kanton Schaffhausen so-
wie den Gemeinden Neuhausen am 
Rheinfall und Stein am Rhein.

97. Jahrgang 

Redaktion und Verlag 
Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen 
Tel.: 052 633 08 33 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: redaktion@shaz.ch  
www. shaz.ch 

Verlagsleitung 
Bernhard Ott, Bea Hauser (Stv.) 

Lokalredaktion 
Kevin Brühlmann (kb.) 
Mattias Greuter (mg.) 
Bea Hauser (ha.) 
Bernhard Ott (B.O.)

Fotografie 
Peter Pfister (pp.) 

ausgang.sh-Redaktion 
Nora Leutert (nl.) 
Romina Loliva (rl.) 
Andrina Wanner (aw.) 
E-Mail «ausgang.sh»: 
ausgang@shaz.ch 

Freie Mitarbeitende
Barbara Ackermann (ba.)
Hans-Jürg Fehr (hjf.) 
Praxedis Kaspar (P.K.) 
Marlon Rusch (mr.)

Abonnemente 
3 Mte.:  30 Fr. (inkl. MwSt) 
1 Jahr: 165 Fr. (inkl. MwSt) 
Soli 1 J.: 220 Fr. (inkl. MwSt) 

Abonnementsverwaltung 
Bernhard Ott  
abo@shaz.ch

Druck 
Tagblatt Print, St. Gallen-Winkeln

Inserate 
Sibylle Tschirky  
inserate@shaz.ch 

Inserate Normalauflage 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Inserate Extrablatt 
1 sp/mm: 1.10 Franken 
Reklame: 2.95 Franken 

Layout-Konzept 
Matthias Schwyn

 kommentar

Zu Besuch in Odins Valhalla
Trinkloch: Richtige Sauflöcher, gibt's die noch? Eine Expedition durch die Altstadt . . .  6

Das Hammersche Pendel
Eingelocht: Lehrmeister Hammer lehrt dem «Oktopus» und «Il Muro» minigolfen  . . .  18

Rubriken
Wettbewerb: Einen Glacégutschein von El Bertin gewinnen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  21 
Notizen: Stefan Zanelli über das wichtigste Loch Thayngens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

 inhalt

Von Sommer- und anderen Löchern

Wenn in wenigen Tagen die Sommerferien be-
ginnen, kommt in Schaffhausen fast das gesam-
te politische und gesellschaftliche Leben zum Er-
liegen. Dann ist es da, das berüchtigte «Sommer-
loch». In erster Linie umschreibt dieser Begriff 
die nachrichtenarme Zeit in den Sommermona-
ten, in der von den Medien aus schierer Verzweif-
lung absolut banale Ereignisse zu grossen, welt-
bewegenden Geschichten aufgeblasen werden.

Während vieler Jahren war es Brauch, dass 
die Stadt Schaffhausen in den Sommerferien 
eine Art «Medienunterhaltungsprogramm» zu-
sammenstellte, weil die Zeitungen händerin-
gend nach Stoff suchten. In allen Behörden wur-
de eifrig nach geeigneten Themen geforscht, die 
man den lokalen Journalisten auftischen konn-
te, damit sie immer etwas zu schreiben hatten. 
Das ist längst vorbei. Die Zeitungen müssen sich 
selbst um ihre Geschichten kümmern, und die 
Stadt hat andere Sorgen, als das «Sommerloch» 
in den Zeitungsspalten abzudecken.

Keine städtische Unterstützung gab und gibt 
es bei einem anderen Aspekt des «Sommerlochs». 
Es hat nicht zuletzt spürbare ökonomische Aus-
wirkungen und ist der Schrecken vieler Dienst-
leistungsbetriebe, weil regelmässig im Juli und 
August die Umsätze einbrechen und die Kassen 
immer leerer werden, obwohl die fixen Unkosten, 
Löhne, Miete etc., weiter bezahlt werden müssen.

Wir wollen allerdings nicht jammern, son-
dern uns beschwingt unserer Spezialausgabe zu-
wenden, die wir, wie jedes Jahr vor den Sommer-
ferien, einem bestimmten Thema widmen, die-
ses Mal sinnigerweise dem Begriff «Löcher noch 
und nöcher». Löcher gibt es viele: Vom Sommer-
loch war bereits die Rede, ebenso bekannt ist das 
Loch in der Kasse, zum Beispiel in der Staatskas-
se des Kantons Schaffhausen: Es hat am vergan-
genen Montag im Kantonsrat wieder viel zu re-
den gegeben. 

Im landläufigen Sinn ein (Erd-)Loch waren 
während vieler Jahrhunderte bestimmte Ört-
lichkeiten, die zu unserem Alltag gehören. Sie 
wurden im Mittelalter «Schissgruob» genannt 
und lieferten immer wieder Anlass für Nach-
barschaftsstreitigkeiten, denn irgend jemand 
musste diese Gruben von Zeit zu Zeit wieder 
leeren.

Zum Stichwort «Löcher» fielen uns natürlich 
noch andere Assoziationen ein: So interviewten 
wir den aus Schaffhausen stammenden Physi-
ker und ETH-Professor Jürg Fröhlich über das 
«Schwarze Loch». Es ist, so formuliert es Fröh-
lich, «der Grabstein eines Sterns, der seinen 
Treibstoff aufgebraucht hat und explodiert ist».

Absolut unverzichtbar sind Löcher beim Golf-
spiel. Für das eigentliche Golfen fehlte uns die 
«Platzreife», wir begnügten uns daher mit der 
Minivariante, dem Minigolf, und schickten ein 
Team der Redaktion für einen Erlebnisbericht 
ins Langriet nach Neuhausen.

Zu guter Letzt befassten wir uns noch mit dem 
Begriff «Geld verlochen». Der Phantasie sind in 
dieser Beziehung keine Grenzen gesetzt, aber wir 
verschweigen auch die Schattenseite nicht, die 
Spielsucht, der in der Schweiz laut einer Studie 
rund 120'000 Personen verfallen sind.

Bernhard Ott über 
das Thema unserer 
Spezialausgabe zum 
Sommerferienstart
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Schaffhauser Latrinenfunde geben Einblick in das Leben vergangener Jahrhunderte

Das «Hakle feucht» der Mönche
Es gehört zu unserer menschlichen Existenz: Wir alle «müssen» mal. Hygienische Toiletten mit Wasser-

spülung gibt es in Schaffhausen aber erst seit etwas mehr als hundert Jahren. Zuvor erledigte man sein 

Geschäft in klassischen «Plumpsklos».

Bernhard Ott

WC-Anlagen mit einer Wasserspülung ha-
ben schon die alten Römer erfunden. Die-
se technische Errungenschaft geriet al-
lerdings nach dem Untergang des Römi-
schen Reiches in Vergessenheit. Die mit-
telalterlichen Schaffhauser gruben daher 
für ihre Notdurft wieder Löcher in den Bo-
den, wie das auch bei den Römern in länd-
lichen Siedlungen üblich gewesen war. 

Seit dem 11. Jahrhundert bestanden 
die Schaffhauser «Toiletten» aus Erdlö-
chern in den Hinterhöfen, die von Gene-
ration zu Generation durch neue «Schiss-
gruoben» ersetzt wurden. Ab dem 15. 
Jahrhundert waren es gemauerte Latri-
nen, die oft an der Hausfassade lagen und 
zu geschossweise angeordneten Latrinen-
sitzen gehörten. Sie ersparten den bisher 
notwendigen, mühsamen Hofgang.

Die Archäologen haben in den letzten 
Jahrzehnten bei ihren Grabungen in der 
Schaffhauser Altstadt rund 150 Aborte 
entdeckt. Sie sind eine erstklassige Quel-
le für die Erforschung des Lebens unserer 
Vorfahren. Ein guter Kenner der Materie 
ist der Mittelalterarchäologe Kurt Bänte-
li, der gegenwärtig im Auftrag des Kan-
tons an einem Buch über die Stadt Schaff-
hausen im Mittelalter schreibt. Er hat 
selbst an vielen Grabungen teilgenom-
men und bei der Auswertung der Funde 
mitgewirkt.

Ofenrohr im Klo
Grundsätzlich, so Bänteli, gelte bei den 
alten Latrinen die Regel: «Wenn sie vor 
dem 14. Jahrhundert entstanden sind, 
findet man reiches Material, falls ihre 
letzte Füllung nicht mehr ausgeräumt 
wurde. Schon früh entdeckte man, dass 

der Latrineninhalt wertvollen Dünger für 
Garten und Reben liefern kann, so dass 
sie ab dem 15. Jahrhundert regelmässig 
geleert wurden.»

Die Latrinen nahmen nicht nur die Ex-
kremente der Hausbewohner auf, son-
dern dienten in der Regel auch als Abfall-
grube. Dort wurde neben Essensresten al-
les entsorgt, was nicht mehr Verwen-
dung fand, zum Beispiel zerbrochenes 
Geschirr. 

Bänteli erinnert sich an die Grabungen 
auf dem Areal des «Schweizerhofs». Im 
Zentrum des um 1530 errichteten Gebäu-
des gab es vier Latrinen, in die sogar nicht 
mehr benötigte Ofenrohre gesteckt wur-
den, «obwohl die Aborte bis ins Grund-
wasser reichten». Bänteli vermutet, dass 
die alten Schaffhauser eben nicht we-
sentlich anders tickten als wir: «Wo es ein 
Loch hatte, konnte man bequem seinen 
Abfall loswerden.»

Die Ofenrohre kamen übrigens erst in 
die Latrinen, als diese zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts nach dem Einbau von Toi-
letten mit Wasserspülung nicht mehr ge-
braucht wurden. Bevor die Hochdruck-
wasserversorgung die Möglichkeit eröff-
nete, unsere Exkremente per Knopfdruck 
aus unserem Blick- und Geruchsfeld zu 
befördern, funktionierte der Toiletten-
gang nach dem System «Plumpsklo». 

Die «Goldgrübler»
Oft teilten sich in der dichten Überbau-
ung der Schaffhauser Altstadt mehrere 
Häuser eine gemeinsame «Schissgruob», 
weiss Kurt Bänteli zu berichten. Der Zu-
gang wurde vertraglich geregelt, ebenso, 
dass jeder «Teilhaber» Anspruch auf ei-
nen eigenen «Sitz» hatte. Bei gemeinsa-
men Latrinen mussten auch Absprachen 
über die periodische Leerung getroffen 
werden.

Das war nicht immer konfliktfrei mög-
lich. Es gibt darum im Stadt- und Staats-
archiv diverse Gerichtsakten, die Nach-
barschaftsstreitigkeiten über Latrinen-

Mittelalterarchäologe Kurt Bänteli mit Fundstücken aus der Abtlatrine. Im Hintergrund: 
der Latrinenschacht.  Fotos: Peter Pfister
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Samstag, 4. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G’schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

Sonntag, 5. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Martin Baumgartner, Pre-
digttext: Apg. 5,29 «Man muss 
Gott mehr gehorchen als den 
Menschen.» In Erinnerung an 
Jan Hus, der vor 600 Jahren in 
Konstanz hingerichtet wurde.

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Heinz 
Brauchart «Zur Liebe zurück-
kehren» - Predigt zu Offb. 2, 
1-7, Chinderhüeti

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Martin Baumgartner und 

Martina Brunner, Orgel. Pre-
digt zu Apg. 5, 29: «Man muss 
Gott mehr gehorchen als den 
Menschen», in Erinnerung an 
Jan Hus, der vor 600 Jahren in 
Konstanz hingerichtet wurde.

17.00 Zwinglikirche: Nachtklang-
Gottesdienst mit Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter «Lust auf Glück? 
– das Glücksmodell Jesu» 

Dienstag, 7. Juli 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen vorübergehend im  
HofAckerZentrum

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmit-
tag. Verschiedene Brett- und 
Kartenspiele in geselliger Runde 
bei Kaffee und Kuchen.

Mittwoch, 8. Juli 
12.00 Zwinglikirche: Gemeinsames 

Mittagessen. Anmeldung bis 
7.7.15 an Nicole Russenberger, 
052 643 31 68

12.00 St. Johann-Münster: Mittags-
tisch für Alle im Alters- und Pfle-
geheim Schönbühl. Anmeldung 
im Sekretariat, 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café  
geschlossen!

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 9. Juli 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
18.45 St. Johann-Münster: Abend-

gebet mit Meditationstanz im 
Münster.

Kantonsspital

Sonntag, 5. Juli 2015
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Andreas Egli: «Palliative 
Care – ein warmer Mantel» 
(Matthäus 25,36).

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 5. Juli
10.00 Gottesdienst zum Ps. 62

BERNINA Challenge – Rock the Needle: Badeponcho. 
Bekanntgabe der Gewinner des Händlervotings

Über 250 Näherinnen und Näher haben 
die Nadel gerockt und ihr Kinder-Bade-
poncho bei den BERNINA Fachhändlern 
eingereicht. Monster, Enten, Feuerwehr-
männer oder Marienkäfer - viele bunte 
Kinder-Badeponchos hat die BERNINA 
Challenge hervor gebracht. Vom 8. bis 
20. Juni waren die kleinen Kunstwerke 
beim Fachhändler ausgestellt. Per Wahl-
urne konnte die Kundschaft für ihren 
Lieblingsponcho stimmen.  Die Gewin-
nerin steht fest.

Kreatividee AG, Bernina Schaffhausen 
gratuliert Frau Cecconi aus Schaffhau-
sen zum Sieg!

Zweite Runde: Online Voting  
vom 29.6. – 19.7.2015

Am 29. Juni startet die zweite Phase 
der Abstimmung. Dort treten die Tiere 
und Fantasiegestalten aus Frottee auf 
internationalem Parkett gegeneinander 
an. Eingereicht werden konnten Näh-
projekte aus der Schweiz, Österreich, 
Deutschland, Belgien und den Nieder-
landen. Eingegangen sind über 1000 Ba-
deponchos. Anschauen und Abstimmen 
ist auf der Seite Galerie & Voting unter 
challenge.bernina.com bis zum 19. Juli 
möglich.

Abstimmende haben die Chance, eine 
Bernina 350 zu gewinnen.

Folgende Preise warten auf ihre Gewin-
ner
1. Platz: 1x BERNINA 560
2. Platz: 1x BERNINA 350 PE
3. Platz: 1x BERNINA 330
4. - 5. Platz: 1x Gutschein von  
BERNINA im Wert von CHF 250
6. - 10. Platz: 1x Gutschein von  
BERNINA im Wert von CHF 100
11. - 15. Platz: 1x Gutschein von  
BERNINA im Wert von CHF 50

Kreatividee AG
Bernina Schaffhausen, P. Brunner

Die glückliche Gewinnerin und ihr 
Siegerponcho.

Marktnotiz BAZAR
WWW.DJEMBE-EVENTS.CH
Djembe Trommelkurse, Workshops 
und Events für Kinder ab 2. Kiga, 
Jugendliche und Erwachsene in 
Schaffhausen und ZH Weinland.

Infos: Webside oben oder  
Tel. 052 643 43 18, Mark Egg

Schaffhauser  
Sommertheater 2015
DAS PARKETT Und abends tanzen sie

22. Juli bis 22. August 2015
Ticketreservation unter

www.sommertheater.ch

Haushalthilfe oder Reinigung
Zuverlässige Putzfrau sucht eine Stelle 
als Haushalthilfe oder Reinigungskraft, 
Referenz vorhanden.
Telefon 078 856 12 71

Frau sucht 20-30%-Stelle
(z.B. Büro, Kasse, Kreativjob) in 
Schaffhausen oder Umgebung, bitte 
möglichst mit Bus/Zug erreichbar.

Bitte Angebote senden an  
«schaffhauser az» 
Chiffre 2506 Stellen, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

ZU VERSCHENKEN

Coop/WWF Natur-Sammelkarten
zu verschenken evtl. tauschen.
Irma Brühlmann, Chlenglerweg 18, 
8240 Thayngen, Tel. 052 649 30 29
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reinigungen belegen. Bei Gemeinschafts-
anlagen, in die sich mehrere Häuser 
teilten, ging es zum Beispiel um die Fra-
ge, durch wessen Liegenschaft der übel-
riechende Inhalt der Abortgrube abtrans-
portiert werden musste.

Kurt Bänteli glaubt, dass die Entlee-
rung der Latrinen in der Regel gut funk-
tionierte. «Die Gerichtsakten halten nur 
die Ausnahmen fest.» Ähnliches gelte für 
das Entleeren von vollen Nachttöpfen auf 
die Altstadtgassen. «Es sind zwar wenige 
Fälle bekannt, aber das war nicht ein all-
tägliches Ereignis, wie an Stadtführun-
gen oft behauptet wird.»

Wer waren nun die Leute, die das Ge-
schäft der Latrinensäuberung erledigten? 
Auch dafür steht uns eine informative 
Quelle zur Verfügung: das Tagebuch des 
Jerusalempilgers Hans Stockar. Er be-
schreibt im Jahr 1527, wie er sein «Brif-
fett» habe räumen lassen. Offenbar über-
nahmen hauptsächlich Männer mit un-
ehrenhaften Berufen diesen Job, in 
Stockars Fall der Henker, der Abdecker 
und der Totengräber mit ihren Knechten.  

Sie benötigten sieben Tage für ihre Arbeit 
und erhielten eine Entschädigung von 
zehn Gulden. Das muss ein guter Lohn 
gewesen sein, denn eine andere Quelle 
aus dieser Zeit nennt Latrinenleerer auch 
«Goldgrübler».

Der vermögende Hans Stockar konnte 
den finanziellen Aufwand für die Säube-
rung seines «Briffett» bestens verkraften, 
ausserdem fanden der Henker und seine 
Crew zum Entzücken ihres Aufraggebers 
«vil wunderbarlich Dings drin», so etwa 
hübsches Glas, nicht zuletzt aber «vil 
gutz Grund», den Stockar auf seine Wie-
sen, in den Krautgarten und in die Reben 
führen liess, weil das gut sei, «segend dye 
Alten». 

Clevere Mönche
Während die gewöhnlich sterblichen 
Schaffhauser erst ab dem 15. Jahrhun-
dert über gemauerte Latrinen verfüg-
ten, benützten die sozial besser gestell-
ten Mönche des Klosters Allerheiligen 
diese Einrichtungen schon seit dem ho-
hen Mittelalter. Im Museum zu Allerhei-

ligen sind noch zwei Schächte der Toi-
lette des Abtes erhalten, die auch seinen 
vornehmen Gästen zur Verfügung stand. 
Sie wurden gleichzeitig als Abfallgrube 
benützt, aber offenbar nicht entleert, so 
dass sich in ihren Tiefen eine grosse Zahl 
von zerbrochenen Gefässen und Gläsern 
erhalten hat, die nun im Museum ausge-
stellt sind.

Die Funde im Allerheiligen geben zu-
dem Auskunft auf eine Frage, die bisher 
in diesem Bericht ausgeklammert wurde: 
Wie putzten sich die mittelalterlichen 
Schaffhauser nach der Erledigung ihres 
Geschäfts den Hintern? Zwei Schachteln 
mit Moos, das bei einer früheren Gra-
bung im Allerheiligen-Areal entdeckt 
wurde, liefern einen interessanten Hin-
weis. «Allerheiligen lebte nach dem Vor-
bild des Klosters Hirsau», erklärt Mittelal-
terarchäologe Kurt Bänteli. Die Hirsauer 
Klosterregel ordnete detailliert das tägli-
che Leben der Mönche und schrieb auch 
vor, wie sie sich nach dem Latrinengang 
zu säubern hatten: mit Reisig oder Stroh. 
«Die Allerheiligen-Mönche entschieden 
sich für das weichere Moos, das ‚Hakle 
feucht’ des Mittealters, denn sie waren 
durchaus clevere Menschen.»

Littering im Stadtgraben
Kurt Bänteli möchte mit dieser Bemer-
kung eines der vielen Vorurteile korrigie-
ren, das sich in unseren Köpfen hartnä-
ckig hält, wenn vom Mittelalter die Rede 
ist: «Das Mittelalter war keineswegs eine 
so finstere, rückständige Zeit, wie wir im-
mer meinen.» Als Beispiel erwähnt Bän-
teli das liebevoll gepflegte Bild der vor 
Dreck starrenden mittelalterlichen Städ-
te. Das sei völlig falsch. «Schaffhausen 
hatte schon kurz nach der Stadtgrün-
dung gekieste Strassen und seit den ers-
ten Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts ge-
pflasterte Gassen mit einer Rinne für die 
Abwasserentsorgung, die auch regelmäs-
sig gereinigt wurden.» 

Schlechter stand es um die Sauberkeit 
in den Gräben vor den Stadtmauern. Sie 
waren für unsere Vorfahren ideale Abfall-
gruben, mit der Konsequenz, dass sich 
zum Beispiel der angesammelte Müll im 
Graben vor dem Löwengässchen zeitwei-
se anderthalb Meter hoch türmte, so dass 
er fast die Rundbogen der Brücke über 
den Stadtgraben erreichte. Periodisch 
lies sen die Behörden die Gräben räumen, 
und hartnäckige «Litterer» mussten 
schon damals mit saftigen Bussen rech-
nen – falls sie erwischt wurden.

Schon im Mittelalter hatte Schaffhausen ein ausgeklügeltes Abwassersystem. Diese 
Zulaufrinne beim Fronwagturm stammt allerdings erst aus dem 18. Jahrhundert.
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Bea Hauser (ha.) 
Romina Loliva (rl.) 
& Kevin Brühlmann (kb.)

Donnerstag, 18 Uhr: Die «az»-Truppe mit 
Fotograf Peter Pfister trifft sich im «Ber-
ner Stübli». Das ist einer dieser originel-
len «Spunten», den man vermissen wird, 
wenn es ihn denn eines Tages nicht mehr 
geben sollte. ha. kommt herein und grüs st 
freundlich «Guetenobed». Alle Tische sind 
besetzt, und es schallt fröhlich grüs send 
zurück. Viele Frauen, die am Donnerstag-
abend zu feiern wissen. Von einem Frau-
entisch mit rüstigen Seniorinnen hört ha. 
ein lautes, heiseres «Hoi» einer alten Be-
kannten, die auch schon einen Halbliter 
vor sich hat. Schon ist ihr Zweier Gäch-
linger Riesling bezahlt worden. Servier-
frau Erika, sonst im «Hardereck» tätig». 
hat die zechenden Gäste gut im Griff. Ein 
paar Männer, Typ Eisenleger mit vielen Ta-
toos, trinken ruhig ihr Bier, natürlich aus 
der Flasche. Man kann rauchen im «Ber-
ner Stübli», die Stange Bier der Kollegin 
und Kollegen kostet 3.80 Franken – ein 
fast unglaublicher Preis in diesen teuren 
Zeiten. Man könnte verweilen im «Berner 

Stübli», aber wir müssen weiter auf unse-
rer Recherche nach richtigen «Chnelle».

Ab in die «Kerze», wo Wirt Rolf Könit-
zer noch selber serviert. Die Frauen wer-

den von den Männern zu einen Spiel am 
«Tschütteli»-Kasten herausgefordert. Es 
gibt für die Mädels ein Stängeli, weil Kol-
lege kb. verschwiegen hat, dass er einen 
grossen Teil seiner Kantonsschulzeit an 
eben einem solchen Kasten verbrachte. 
Die Klötzli, mit denen die gewonnenen 
Punkte auf die andere Seite geschoben 
werden, sind von Bierfingern verklebt. 
Die Stangen seien gut, sagen die Biertrin-
kenden, der Riesling Sylvaner ist hinge-
gen eher «na ja». Die Gäste sind Stamm-
gäste am runden Tisch, und an der Bar 
sieht man Bekannte. Die «Kerze» kommt 
einem wie eine gute Stube vor. Zu spä-
terer Stunde übernimmt einer der Gäs-
te den Service, wenn Rolf Könitzer nicht 
mehr mag. Das ist ein gutes Zeichen für 
eine richtige Stammbeiz. 

Nach einem stärkenden Zwischenstopp 
im Restaurant «Ufenau» – wo drei von 
uns vier zur beliebten Anti-Kater-Prophy-
laxe «SchniPo» griffen – schlendern wir, 
Richtung Repfergasse und beschreiten 
die mystischen Hallen Odins, nordischer 
Gott und Allvater der Wikinger. «Odin's 

In Schaffhausen gibt es einige Lokale, die aus der Zeit gefallen sind

Zu Besuch in Odins Valhalla
Gibt es sie noch, so richtig Spunten, urchige «Chnellen», originale Beizen? Eine vierköpfige «az»-Delega-

tion machte sich auf eine Expedition durch die Schaffhauser Altstadt.

«Berner Stübli»: Die Mutter aller alten Spunten und eine mit fairen Preisen. Eine Stange 
kostet 3.80 Franken. Fotos: Peter Pfister (pp.)

In der «Kerze» fühlt man sich wie in der guten Stube.

*

*
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Hall» ist die Hochburg aller Metalfans, 
Schlupfloch bleichgesichtiger Vampir-
lehrlinge und Refugium für düstere Her-
zen, denken wir. Aber siehe da, obwohl 
uns ein bärtiger Odin von der Wand grim-
mig anblickt, strahlen uns die Gäste in 
der Bar freundlich an. Auch die Plastik-
skelette in grösseren und kleineren Aus-
führungen sind nicht ernsthaft furcht-
einflössend. Nach dem obligaten «Stöss-
chen» mit Bier, Merlot und Whiskey-Cola 
versuchen wir uns an der elektronischen 
Dart-Scheibe, die in der Ecke f limmert. 
Mit Pfeilen aufmunitioniert, gilt es, über 
zwanzig Runden möglichst viele Treffer 
zu landen. Unter göttlichem Einfluss – 
eher von Bacchus als von Odin – oder mit 
einem unbegabten Naturell ausgestattet, 
schaffen wir es nicht, das Spiel erfolg-
reich zu beenden. Auch Kollege pp., der 
kurzzeitig die «az»-Ehre zu retten schien, 
musste sich geschlagen geben. Etwas ent-
täuscht aber nicht minder fröhlich, ver-
lassen wir die kleine «Vallhalla» auf der 
Suche nach einer weiten «Chnelle». 

Wenn es ein übles Loch in Schaffhausen 
gibt, das seinen Namen auch verdient, 
dann ist es zweifellos dieses schäbige, na-
menlose Etwas beim Kirchhofplatz, ge-
genüber des «Puuremärkt». Fahles Licht, 
dazu höchstens ein Kühlschrank und 
eine Tischplatte, dafür allerlei dubio-
se Gestalten zeichneten die Höhle aus; 
wieviel Kilogramm Drogen hier verkauft 

oder konsumiert wurden, kann wohl nie-
mand so genau sagen. Alles in allem, den-
ken wir, also der perfekte Ort nach einem 
Bier in der «Odin’s Hall». Um 23 Uhr ma-
chen wir uns auf den Weg. Als wir jedoch 
vor der Tür stehen, stutzen wir: Diese Bar 
sieht gar nicht mehr so nach jenem Et-
was aus. Und namenlos ist sie auch nicht 
mehr, «Unity» steht jetzt auf den Fens-
tergläsern geschrieben, «Einheit». Dazu 
passend bestellen wir vier Einheiten Al-
kohol: zwei Bier, einen Rotwein und ei-
nen Lillet-Vive. Auch nette Gesprächs-
fetzen schnappen wir auf («Entweder 
kiffsch mit Schtil oder gar nid»), dazu er-
gibt sich, dass der DJ zu höchstem Krach 
aufläuft. Der junge Pächter Beni Ribeiro 
erzählt uns dazwischen, er habe die Bar 
erst vor wenigen Monaten übernommen. 
Rundum aufgetakelt hat er das einstige 
Drogenloch, etwas Schickimicki hier, et-
was Teppich da – seinen «Chnellen»-Cha-
rakter hat das «Unity» verloren. Doch in 
diesem Fall ist das wohl nicht weiter tra-
gisch. Und eine leicht berauschte Dame 
versichert uns: «Dasch imfall die bescht 
Ü-40-Bar z Schaffuuse. Do hets kei psoff-
ni Teenies!»

Es ist bereits Mitternacht, als wir uns aus 
dem «Unity» komplimentieren. Die laue 
Nacht macht durstig und wir entschei-
den uns, verruchteres Gefilde zu betre-
ten. Die «Rio Bar» – das Vorzimmer des 
Cabarets «Moulin Rouge» – scheint die 
richtige Beiz für süffige Getränke zu sein. 
Wir werden von einer aufgestellten Bar-

maid begrüsst, die uns nach südameri-
kanischer Manier den Caipirinha frisch 
zubereitet. Der in Röttönen gehaltene, 
schlauchförmige Raum ist zweckmässig 
eingerichtet: Raucherlounge, langer Tre-
sen, Tanzfläche. Aus den Boxen raspelt 
Enrique Iglesias Süssholz, und die Herren 
kommen den Damen wollüstig näher. 
Nach einiger Zeit trudeln weitere Gäste 
ein und die Stimmung wird ausgelasse-
ner. Der Beat wird lauter, der Tanz heis-
ser und die Blicke tiefer, auch ins Glas. 
Wir verabschieden uns nach einer Stun-
de und überlassen die «Rio Bar» den tau-
bentänzigen Pärchen. 

Freudig aufgekratzt und ordentlich be-
rauscht machen wir uns auf dem Heim-
weg. Wobei, drei von vier landen noch 
zum Absacker in der «Karstbar». So ist es 
eben in der Altstadt: wunderbare Löcher, 
noch und nöcher.  

«Unity»: Aus dem versieften Spunten ist eine ansprechende Bar geworden. 

Furchtlos bei der dritten Runde im Schaffhau-
ser Götterhain «Odin's Hall».

*

*

Kühle Caipirinha und heisse Beats in 
der «Rio Bar». 
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 Bea Hauser

Es ist 8 Uhr, und der Kantonsratssaal ist 
proppenvoll. Auch die Medien sind über-
proportional da: Es ist DER Tag, an dem 
der Kanton Schaffhausen endlich ein gül-
tiges Budget 2015 bekommen soll. Sicher-
heitshalber ist von Kantonsratspräsident 
Peter Scheck schon eine Nachmittagssit-
zung anberaumt worden. Eine Woche zu-
vor hatte er damit gedroht, dass die Rats-
mitglieder sich besser auch den Abend 
freihalten sollten: «Niemand geht aus 
diesem Saal, bis dieser Voranschlag un-
ter Dach und Fach ist», sagte er an der 
vorletzten Sitzung vor den Sommerferi-
en. Die Drohung hat genützt, zu Beginn 
der Sitzung waren 58 von 60 Kantonsrä-
tinnen und -räte anwesend, am Nachmit-
tag und gegen 17 Uhr lichtete sich der 
Saal ein wenig.

  *
Selten in 25 Jahren Ratsberichterstattung 
war der Ton so gehässig. Jede bürgerliche 
Rednerin, jeder Redner aus der Mitte oder 
von rechts begann mit dem Referendum 
der SP/Juso gegen das erste Budget, im 
Folgenden Budget/I genannt. Das war ja 
der Voranschlag, bei dem im November 
ein Kompromiss erreicht worden war: 2 
Prozentpunkte Steuerfusserhöhung, 0,8 
Prozent Lohnerhöhung für die Staats-
angestellten. Da die SP gegen einzelne 
Kürzungen im Sozial- und im Bildungs-
bereich opponierte, ergriff sie das Refe-
rendum. Das war nur möglich, weil eine 
Änderung des Steuerfusses vorgesehen 
war. Im Frühling lehnten die Schaffhau-
ser Stimmberechtigten das Budget/I ab. 
Warum genau ist die grosse Unbekann-
te. Nun sagten die Bürgerlichen, die Lin-
ke sei schuld daran, dass sie, die Bürger-

lichen, ihre Meinung einhundertprozen-
tig geändert hätten. Die Geschäftsprü-
fungskommission GPK, mit einer eben-
so bürgerlichen Mehrheit wie es auch im 
Kantonsrat der Fall ist, kippte Steuerfuss-
erhöhung und Lohnerhöhung aus dem 
Budget und legte diese Vorschläge dem 
Parlament zur Diskussion vor.

  *
Zu Beginn wiederholte Finanzdirektorin 
Rosmarie Widmer Gysel die Vorgeschich-
te von Budget/I und Budget/II.  Sie beton-
te, dass der Regierungsrat an der Steu-
erfusserhöhung von drei Prozenten und 
der Lohnerhöhung für das Personal von 
0,8 Prozenten festhalte. «Das sind unse-
re Anträge, über die Sie abstimmen müs-
sen», unterstrich sie. Damit und wegen 
der anderen Kürzungen hätte das Defizit 
6,9 Millionen Franken betragen.
  *

Kantonsrat stimmte einem Budget ohne Lohnerhöhung und ohne höheren Steuerfuss zu

Ausser Spesen nichts gewesen
Keine Lohnerhöhung für die Angestellten der öffentlichen Hand und keine Steuerfuss erhöhung – nun 

ist das≠ kantonale Budget definitiv, mit einem Defizit von zehn Millionen Franken. Einen «Fehlent-

scheid» nennt der Verband Vöps den Entscheid des Parlaments.

Sinnbild der Blockade: Während Martina Munz (SP, Hallau) spricht, liest Christian Heydecker (FDP, Schaffhausen) demonstrativ 
die Zeitung.  Foto: Peter Pfister
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Soviel zur Ausgangslage. Patrick Stras-
ser (SP, Oberhallau) sagte als GPK-Präsi-
dent, das Budget sei in der Kommission 
sehr umstritten gewesen. Er rügte offi-
ziell ein Mitglied der GPK beziehungs-
weise ein Mitglied des Kantonsrats («Wir 
wissen nicht, wer es war»), das die GPK-
Entscheide an das Schaffhauser Lokalra-
dio weitergegeben hatte, bevor die Kom-
mission den Bericht habe versenden 
können. «Das ist ein klarer Verstoss ge-
gen das Kantonsratsgesetz», sagte Stras-
ser. 

In der Eintretensdebatte meinte Wer-
ner Bächtold (SP, Schaffhausen): «Wir 
sind bereit, mit dem Kantonsrat auf Au-
genhöhe den Haushalt zu sanieren.» Ver-
weigere die bürgerliche Seite die Zustim-
mung zu den Anträgen der Regierung auf 
Steuerfuss- und Lohnerhöhung, trage 
diese die Verantwortung für eine schwie-
rige Rekrutierung von gutem Personal. 
Noch schärfer argumentierte Till Aders 
(AL, Schaffhausen). Die bürgerliche 

Mehrheit schere sich «einen feuchten 
Dreck» um den Volkswillen. 

  *
Niemand von FDP, Jungfreisinn, CVP, 
SVP, junger SVP und EDU konnte in 
der Folge erklären, warum sie vom No-
vemberkompromiss abgekommen wa-
ren. Aber mit ihrer Mehrheit wurde die 
dreiprozentige Steuerfusserhöhung wie 
auch die Lohnerhöhung für das Personal 
abgelehnt. Das Parlament lehnte dane-
ben, wie vorgesehen, die Beiträge an die 
gestalterischen Vorkurse und das Berufs-
vorbereitungsjahr ab. Lediglich der Be-
trag von zweimal 1'875 Franken für die 
Leiterausbildung bei Jugend + Sport wur-
de wieder ins Budget aufgenommen. Da-
für kämpften Linke wie auch einige Bür-
gerliche. Der Kanton hat jetzt ein Bud-
get. Das Defizit beträgt rund 10 Millio-
nen Franken. Die Finanzdirektorin sag-
te am Ende, sie werde im Budget 2016 
wieder mit einem Antrag auf Steuerer-
höhung kommen. 

«Totale Blockade»
Werner Bächtold 
ist Präsident der 
SP Schaffhausen. 
Seit 2005 sitzt der 
61-Jährige im Kan-
tonsrat.

Kommentar

Alles kam, wie vorausgesagt
Wir befürchteten schon letzte Woche, was 
nun am letzten Montag im Kantonsrat 
tatsächlich geschehen ist: Die Kompro-
missbereitschaft der Bürgerlichen hat 
sich in Luft aufgelöst, sie konnten dank 
der Mehrheitsverhältnisse schalten und 
walten, wie sie wollten.Und das taten sie 
mit Vergnügen. 

 Die bürgerlichen Parteien schoben 
den Verzicht auf jeglichen Kompromiss 
den Linken in die Schuhe, weil sie mit 
dem Referendum eine Abstimmung «er-
zwungen» hätten. Die SP sei nun schuld, 
dass die Angestellen keine Lohnerhö-
hung erhielten, sagte ein freisinniger 
Redner am Montag. 

Nachdem die Stimmberechtigten 
das erste Budget abgelehnt hatten, leg-
te die Finanzdirektorin ein leicht an-
deres Budget vor, das wiederum eine 
moderate Steuerfuss erhöhung und 0,8 
Prozent Lohnerhöhung für die Staats-
angestellten vorsah – es hatte bei FDP 
und SVP und den angeschlossenen rech-
ten Kleinparten allerdings keine Chan-
ce. Kein Wunder liess der Vöps, der Ver-
band des öffentlichen Personal Schaff-

hausen, anderntags verlauten, er nehme 
den kantonsrätlichen Entschluss, dem 
Personal im öffentlichen Dienst die in-
dividuelle, leistungsbezogene Lohnent-
wicklung per 1. Januar 2015 zu verwei-
gern, mit «Unverständnis und als Fehl-
entscheid» zur Kenntnis. Die bürgerliche 
Mehrheit des Schaffhauser Kantonsrats 
habe am Montag eine Chance verpasst, 
und sie habe es fertig gebracht, die Mit-
arbeitenden im öffentlichen Dienst und 
den ebenfalls betroffenen kantonalen In-
stitutionen «zu hintergehen und damit 
abzustrafen», so der Vöps.

Finanzdirektorin Rosmarie Widmer 
Gysel müsste, vielleicht nach den Som-
merferien, einmal mit ihrer Fraktion re-
den. Die hat ihre beiden Regierungsräte 
kaltblütig im Regen stehen lassen. Der 
Stil im Kantonsrat ist auch frostiger ge-
worden. Am Ende des langen, heissen Ta-
ges lehnten SP, Juso, AL, ÖBS, GLP und 
EVP das Budget geschlossen ab. 32 zu 
22 lautete das Ergebnis nach Namens-
aufruf. 32 zu 22 – das sind die Mehr-
heitsverhältnisse im Kantonsrat 2015. 

Bea Hauser

az Werner Bächtold, die «NZZ» nannte 
die Budgetdebatte einen «Rohrkrepie-
rer» für die SP. Stimmen Sie dem zu?
Werner Bächtold Das mag die NZZ von mir 
aus so sehen. Bemerkenswert ist aber auch 
die Feststellung der NZZ, dass die bürgerli-
che Seite ihre Kompromissfähigkeit verloren 
hat und aus Abstimmungsniederlagen nichts 
lernt. Dank unserem Referendum sind im-
merhin die schlimmsten Abbaumassnahmen 
bei den IV-Heimen markant verkleinert wor-
den. Das ist ein Teilerfolg, der mich freut.

Keine Steuererhöhung und vor allem 
keine Lohnerhöhung für die kantona-
len Angestellten. Hat die SP nicht über-
all verloren?
Wir konnten mit unserem Referendum eine 
klare Mehrheit der Bevölkerung gegen die 
Abbaumassnahmen mobilisieren. Von den 
Lohnmassnahmen war im Abstimmungs-
kampf nie die Rede. Die Abstrafung des 
Staatspersonals empfinde ich als Machtde-
monstration, die sachlich nicht gerechtfer-
tigt ist. Das bestätigt auch unsere mehrheit-
lich bürgerliche Regierung. Wir und mit 
uns die Volksmehrheit haben ausser bei 
den IV-Heimen am Montag auf den ersten 
Blick viel verloren. Es wird in naher Zukunft 
aber weitere Volksabstimmungen über die 
Sparmassnahmen geben, dort wird die rech-
te Ratsseite wieder auf die Verliererstrasse 
einbiegen. Und das zeigt ein Grundproblem 
der parlamentarischen Arbeit, wie sie sich 
in den letzten Jahren zu meinem Bedauern 
entwickelt hat. Anstatt um Kompromisse zu 
ringen, gefällt man sich immer mehr im Be-
harren auf extremen Positionen. Diese Art 
des Politisierens führt nicht zu einer guten 
Weiterentwicklung unseres Kantons, son-
dern zu einer totalen Blockade und einem 
Stillstand, den wir schon einmal hatten.
 
Das Loch in der Kasse ist mit zehn Mil-
lionen Franken grösser als vorher. 
Sind daran die Linken schuld?
Wir haben der Steuererhöhung zuge-
stimmt. Die FDP und die SVP tragen da-
mit die Verantwortung für die massive 
Vergrös serung der Schuldenlast.

Interview: Bea Hauser
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Peter Pfister

Rund 150 Kilometer umfasst die öffent-
liche Kanalisation der Stadt Schaffhau-
sen. Das entspricht der Distanz zwischen 
Schaffhausen und Solothurn. Alle zehn 
Jahre wird das Netz mit Begehungen 
oder mittels ferngesteuerter Kameras 
auf Schäden kontrolliert. Das Stadtgebiet 
ist zu diesem Zweck in zehn Rayons ein-
geteilt, die jeweils per Eingabeverfahren 
an ein spezialisiertes Unternehmen ver-
geben werden.

In den letzten zwei Wochen hat ein TV-
Inspektionswagen der Schleitheimer Fir-
ma H.&G.Meyer AG das Kanalisations-
netz in der Schaffhauser Altstadt unter 
die Lupe genommen. Letzte Station ist 
ein Schacht in der Grabenstrasse beim 
Restaurant Beckenburg. Fahrer Heini 
Wanner schaltet das Blinklicht ein, der 
Wagen hält mitten auf der Richtung 
Obertor führenden mittleren Spur. Dort 
steht Fabian Greutmann bereit. Er sichert 
die Stelle mit einem Warndreieck und 
öffnet den Schachtdeckel. Nun wird die 
Kamera auf Rädern, die wie ein kleiner 
Marsroboter aussieht, langsam am Ver-

bindungskabel durch den Schacht hinun-
tergelassen, bis sie den Boden berührt. In 
der Kamera herrscht ein leichter Über-
druck, damit kein Wasser eindringen 
kann. Wanner sitzt im Halbdunkeln des 
Lieferwagens. Auf einem grossen Bild-
schirm wird der von den Lampen erleuch-
tete Kanal sichtbar, wo in einem Rinnsal 
WC-Papier und Essensreste daher ge-
schwommen kommen. Die Fahrt be-
ginnt. Es geht bergauf, mit einer Steigung 
von rund 4 Prozent. Am Kommandopult 
kann Wanner mit zwei Joysticks das auf 
Vollgummirädern fahrende Gefährt steu-
ern und die Kamera schwenken. Auf ei-
nem zweiten Monitor erstellt er ein ge-
naues Protokoll, das der Auftraggeber 
später mitsamt dem Film auf einer DVD 
erhält. Auf Grund dieser Daten werde 
dann entschieden, was zu tun sei.

Wurzeln im Untergrund
Nach einigen Metern taucht auf dem 
Bildschirm rechts ein Loch auf, ein Haus-
anschluss. Wanner schwenkt die Kame-
ra und notiert: Zementresten im Kanal. 
«Hier wurde beim Anschluss nicht sau-
ber gearbeitet. Das kommt relativ häufig 

vor», sagt der Fachmann, der diese Arbeit 
seit 14 Jahren ausführt. Daneben fahre 
er auch Kehrichtwagen und sei mit dem 
Spülmobil unterwegs. Einige Meter wei-
ter sind auf halber Höhe der Röhre ho-
rizontale Schlitze erkennbar. «Hier wur-
de der Kanal einmal abgedeckt, mögli-
cherweise für eine Reparatur», vermutet 
Wanner. Ob die Schlitze ein Problem sei-
en, müsse die Stadt entscheiden. Grösse-
re Schäden sind auf dieser Fahrt nicht zu 
sehen. Als Beispiel für ein ernsteres Prob-
lem zeigt Wanner eine Aufnahme, die vor 
ein paar Tagen bei der Moosente entstan-
den ist: Ein grosses, weit verzweigtes Ge-
bilde ragt weit in den Kanal hinein. «Hier 
hat ein Strassenbaum auf der Suche nach 
Wasser seine Wurzeln über einen Haus-
anschluss bis in die Kanalisation hinein 
getrieben», erklärt Wanner, «hier muss 
wohl etwas unternommen werden.»

Spaghetti in Nahaufnahme
Auf einmal tauchen aus dem Dunkeln 
grosse, helle Würmer an der Kanalwand 
auf. «Spaghetti», lacht Wanner. Es geht 
nur noch ganz langsam vorwärts. Der Bo-
den ist extrem schmierig, die Räder grei-
fen nur noch schlecht. Bei einem weite-
ren Anschluss wurde soviel Zement in 
der Sohle liegen gelassen, dass der Wa-
gen ansteht. Wanner ist gefordert. Im 
Stil eines Rallyefahrers schafft er es nach 
vielen Anläufen schliesslich doch noch, 
auch dieses Hindernis zu überwinden. 
Allerdings ist nach knapp zwei Metern 
endgültig Schluss. Die nach unten ge-
schwenkte Kamera zeigt die Räder, die 
durchdrehen. Das Gewicht des Kabels, 
das der Wagen hinter sich herzieht und 
der Widerstand des soeben überwunde-
nen Hindernisses sind zu viel. «Es goot 
numme wiiter», ruft Wanner Greutmann 
zu, «mer bräched do ab!»

Bald wird das Tiefbauamt der Stadt das 
Protokoll erhalten und kann über die 
notwendigen Arbeiten entscheiden. Fast 
2 Millionen Franken wendet die Stadt all-
jährlich für die Instandhaltung und Er-
neuerung der Kanalisation auf.

Auf Inspektionsfahrt mit einem TV-Inspektionswagen an der Grabenstrasse

Rollendes Auge im Untergrund
Alle zehn Jahre wird die öffentliche Kanalisation auf Herz und Nieren geprüft. Dabei kommt eine 

Kamera auf Rädern zum Einsatz, die von der Kommandozentrale aus gesteuert und überwacht wird.

Pilot und Filmer in einem: Heini Wanner im TV-Inspektionswagen. Foto: Peter Pfister
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Pepe Mujica nennt seine Ehefrau Lucía Topolansky «compañera» – Gefährtin und Genossin zugleich. pd

NORA LEUTERT

DER PRÄSIDENT Uru-
guays lässt sich in seinem Garten 
am Stadtrand Montevideos in ei-
nen Stuhl mit fleckigem Sitzkissen 
sinken. Er streichelt der dreibeini-
gen Hündin Manuela über den 
Kopf, und stochert mit dem metal-
lenen Trinkröhrchen in seiner Mate. 
Hinter ihm das bescheidene Wohn-
haus, vollgepfercht mit Bücherre-
galen, Fotorahmen, Tonfigürchen 
und Papierkram. Wiedereinmal 
dringt das Klingeln des Telefons 
nach draussen – oft nimmt Pepe 
(eigentlich José) Mujica den Hörer 
nicht ab. Jetzt gerade lässt er aus-
richten, man solle ihm nicht auf 
den Keks gehen, er sei beschäftigt. 
«Ich lebe weiter hier wie bisher, 
mehr oder weniger», sagt er, der 
Kamera und dem Filmteam zuge-
wandt, welches er schon seit Jah-
ren kennt. «Das alles hat mich ein 
bisschen verändert, aber im We-
sentlichen bin ich der Gleiche ge-
blieben. Man macht mir manchmal 

das Leben schwer, aber gut, das 
geht auch wieder vorbei, wie al-
les.»

Der Mann, der da so ganz 
gelassen sitzt und mit seinen ver-
schmitzten, klugen Augen in die 
Sonne blinzelt, weiss, wovon er 
spricht: Er war eines der Grün-
dungsmitglieder der Guerillabewe-
gung «Tupamaros» und im Zuge 
der Diktatur mehrfach in den Folter-
gefängnissen des Militärs inhaf-
tiert. Während dieser Zeit lernte er 
auch die Widerstandskämpferin 
Lucía Topolansky kennen. Beide 
schlugen nach ihrer Amnestie den 
Weg in die institutionelle Politik ein, 
wobei Topolansky zuletzt in den Se-
nat gelangte, Mujica als Präsident 
an die Spitze des Staates. 

ECHTE VOLKSNÄHE

 Mujicas Demission im ver-
gangenen März wird von dieser fil-
mischen Hommage der Schweizer 
Regisseurin Heidi Specogna be-
gleitet. Über Jahre hinweg besuch-
ten sie und ihr Kamerateam das in-

zwischen verheiratete Politikerpaar 
immer wieder. Nachdem Specog-
na in «Tupamaros» (1996) Mujicas 
bewegte Vergangenheit dokumen-
tiert hatte, zeichnet sie in ihrem 
zweiten Porträt nun das Bild eines 
weisen Ex-Guerillero – der in seiner 
Freizeit Blumen züchtet, aber auch 
den Cannabishandel und die gleich-
geschlechtliche Ehe legalisiert hat. 
Und der seinem Übernamen als 
«ärmster Präsident der Welt» ge-
recht wird – knapp 90 Prozent sei-
nes Gehalts soll Mujica an soziale 
Organisationen und Projekte ge-
spendet haben. 

Der Film kommt – ganz der 
Haltung seines Protagonisten ent-
sprechend – bescheiden daher. 
Heidi Specogna hält sich im Hinter-
grund: Sie verzichtet darauf, ihre 
freundschaftliche Beziehung zu 
dem Ehepaar zu inszenieren. Und 
doch wird spürbar, dass die Men-
schen vor und hinter der Kamera 
ein tiefes Vertrauen verbindet – die-
se ungezwungene Intimität ist eine 
der Stärken des Films. So kommt 

er auch ganz ohne wörtliche Kom-
mentare aus, selbst wenn mit Film-
material aus dem Archiv die Zeit-
ebenen durcheinandergeraten.

 Die Bilder werden lediglich 
von Reflexionen über das Leben 
oder von den politischen Anspra-
chen Mujicas überlagert, der als 
grossartiger Rhetoriker hervortritt: 
Bei seinen leidenschaftlichen Re-
den steigen ihm auch mal die Trä-
nen in die Augen, und wenn er an 
die öffentliche Moral appelliert – 
etwa in Hinblick auf Frauenrechte 
oder die Zukunft der folgenden Ge-
neration –, donnert seine Stimme: 
«Es sind nicht einfach die Kinder 
von Juana oder Maria, sondern die 
Kinder der Gesellschaft» – durch 
die Authentizität dieses alten Man-
nes entfalten solche Sätze eine un-
geheure Kraft. Dies natürlich gera-
de im Film, in dem Mujicas Forde-
rungen nach sozialer Gerechtigkeit 
mit Aufnahmen der Lebensrealität 
der Bevölkerung ergänzt werden. 
Zudem kontrastiert der Streifen 
programmatisch das bescheidene 
Privatleben des Präsidenten mit 
seiner Berufswelt: Die Feldarbeit 
mit Traktor trifft auf den Auftritt auf 
dem roten Teppich, verschwitzter 
Sonnenhut auf Hemd und Anzug. 

 Gleichzeitig werden aber 
durch diese liebevolle Haltung der 
Filmemacher die politischen An-
sichten und Aktionen des Protago-
nisten nie in Frage gestellt: Dem 
Charisma und bodenständigen 
Charme des Präsidenten wird frei-
er Lauf gelassen. Aber zweifellos 
hätte auch ein etwas kritischerer fil-
mischer Blick an der einen oder an-
deren Stelle der Faszination dieser 
idealistischen, völlig ungekünstel-
ten Persönlichkeit keinen Abbruch 
getan. 

«PEPE MUJICA – EL PRESIDENTE», 

DO-SO 17 H, MI 20 H, 

KIWI-SCALA (SH)

Vom Guerillero zum weisen Gärtner
Der Film der Schweizer Regisseurin Heidi Specogna nimmt das Publikum völlig – vielleicht gar etwas 

undifferenziert – für die einzigartige Persönlichkeit des uruguayischen Ex-Präsidenten Pepe Mujica ein.



KRAUT & RÜBEN 

Kultur Afrikas
Auch dieses Jahr weht durch 

den Buchthaler Wald wieder ein 
Hauch von Afrika: Der Verein 
«creative kids» von Estelle Buch-
er stellt zum achten Mal ein er-
lebnisreiches «Afrika Dorf für 
Kinder» auf die Beine. In den 
zwei Wochen zwischen dem 6. 
und 17. Juli kann in verschiede-
nen interkulturellen Workshops 
gebastelt, gewerkelt, gesungen 
und getanzt werden – und natür-
lich auch gekocht: Das Mittages-
sen bereiten die Teilnehmenden 
selbst zu. Bei schlechtem Wetter 
steht die Pfadihütte zur Verfü-
gung. ausg.

MO (6.7.) BIS FR (10.7.) UND 

MO (13.7.) BIS FR (17.7.), 9 BIS 18 H, 

WARTAU, BUCHTHALERWALD (SH)

Donnerstag, 2. Juli 2015 ausgang.sh

«CAPRIZE» NENNEN 
«Ganes» ihr neues Bühnenpro-
gramm – was im ladinischen Dia-
lekt eine Laune, einen impulsiven, 
kleinen Regelverstoss beschreibt. 
Spielerisch kosten die Schwestern 
Elisabeth und Marlene Schuen und 
ihre Cousine Maria Moling dabei 
den Bruch mit musikalischen Kon-
ventionen aus. Sie singen, wie ih-
nen der Schnabel gewachsen ist – 
nämlich im rätoromanischen Dia-
lekt ihres Heimatdorfes in den Süd-
tiroler Dolomiten. ausg.
SO (5.7.) 22 H, SPIEGELZELT, KREUZLINGEN

Violine, Klavier, Hackbrett und ein Chor von fremd und sinnlich klingen-
den Stimmen – «Ganes» wissen, wie man das Publikum verzaubert. pd

DREI FRAUEN, drei ver-
schiedene Wege zur bildenden 
Kunst: Elke Lentzsch und Gabriele 
Eberhard wurde die Liebe zum kre-
ativen Umgang mit Farben schon 
in die Wiege gelegt. Bei Elke 
Lentzsch kam ein handwerkliches 
Geschick hinzu, welches sie zu ei-
ner Beschäftigung mit Erdmateria-

len hinführte. Ihre Keramikarbeiten 
fertigt sie in Aufbautechnik, also 
ohne Drehscheibe, an – wobei ihre 
Erfahrung als ausgebildete Bau-
technikerin in ihre kreative Arbeit 
miteinfliesst.

Gabriele Eberhard indessen 
hat schon in ihrer Kindheit lieber zu 
Malstiften und Pinsel gegriffen. Pa-

pier und Leinwand ist sie treu ge-
blieben, sie arbeitet aber mit einer 
Vielfalt an Materialien, wie Asche, 
Sand, Acrylfarben, Tusche oder Krei-
de, die sie in mehreren Schichten 
auf die Unterlage aufträgt.

Nun war zwar auch Monika 
Oehlen schon lange künstlerisch 
aktiv in ihrem Beruf als Chorleite-

rin, entdeckte aber erst später in ih-
rem Leben ihre Liebe zum bildne-
rischen Gestalten. In ihren bearbei-
teten Fotografien setzt sie sich mit 
der Fauna und Flora, gleichzeitig 
aber auch mit dem fotografischen 
Medium selbst auseinander. nl.

VERNISSAGE: FR (3.7.) 17 H, 

FALKEN-GALERIE, STEIN AM RHEIN

Mit Pinseln, Linsen und blossen Händen
Drei Damen mit kreativer Ader: Die Steiner Falken-Galerie gibt einen Einblick in das keramische, maleri-

sche und fotografische Schaffen von Elke Lentzsch, Gabriele Eberhard und Monika Oehlen.

Betörende Lieder vom Gebirge
Am Zeltfestival Konstanz-Kreuzlingen jagt ein Highlight das nächste. Ganz 

vorne mischt zweifellos das launische Ladinerinnen-Trio «Ganes» mit.

Monika Oehlens Fotografie (links) bewegt sich durch die digitale Bearbeitung in die Nähe von Malerei, wie sie Gabriele Eberhard umsetzt (rechts). pd
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HAT DER iranische Regis-
seur Jafar Panahi sich vom Regime 
kleinkriegen lassen, das ihn 2010 
mit einem 20-jährigen Berufsver-
bot bestraft hat? Hat er tatsächlich 
vom Regiestuhl auf den Fahrersitz 
gewechselt? 

«Sie und Taxifahrer? Nie-
mals, Herr Panahi. Das hier sind 
Dreharbeiten, stimmt's?» – der 
Kunde, der in Jafar Panahis Fahr-
zeug einsteigt, trifft natürlich ins 
Schwarze. Das Taxi ist nichts Ge-
ringeres als ein getarntes Filmset: 
Drei Minikameras sind hier instal-
liert, die den Innenraum des Wa-
gens registrieren, aber auch das 
Geschehen auf den Strassen Te-
herans. Nach den beiden Filmen 
«Dies ist kein Film» (2011) und 
«geschlossener Vorhang» (2013) 
hat der Regisseur damit zum drit-
ten Mal einen Weg gefunden, die 
Zensur zu umgehen – und sie zu-
gleich kritisch zu thematisieren. 
Dies tut er nicht explizit, steuert 
aber in der Rolle des Taxifahrers 

die Gesprächsthemen seiner Kun-
den geschickt in Richtung Repres-
sion. 

Trotz des dokumentari-
schen Stils arbeitet Jafar Panahi 
aber wohl mit Eingeweihten: Dabei 
mag es sich um Laienschauspieler 
handeln oder Bekannte und Ver-
wandte Panahis – wie bei seiner 
kecken Nichte, die er im Film von 

der Schule abholt. Daneben geben 
sich ein Strassenräuber, eine Leh-
rerin oder eine Anwältin die Auto-
türklinke in die Hand: Ob sie nun 
nach Skript agieren oder spontan – 
sie gestalten auf rasante Art ein 
lebhaftes Bild der iranischen Ge-
sellschaft. nl.

«TAXI TEHERAN», TÄGLICH,

 KIWI-SCALA (SH)

Jafar Panahi riskiert mit dieser Fahrt durch Teheran weiteren Ärger.  pd

SIE SIND auf Filmspass 
aus, möchten bei dem schönen 
Wetter aber doch nicht ins Kino ho-
cken? Dann sollten Sie sich am 
Samstag am Lindli einfi nden. Die 
Veranstalter von «Kurz&Knapp» 
haben nämlich unser Bedürfnis er-
kannt und schaffen mit einer wun-
derbaren Idee Abhilfe: Kurzfi lm-Ki-
no unter freiem Himmel. Neben 
dem frischen Lüftchen am Lindli 
kann man während den Filmen ei-
nen Imbiss und Getränke von «Lu-
nas Crêpes» geniessen. Die Spei-
sekarte soll jetzt aber nicht weiter 

erläutert werden, wohl aber das 
Filmprogramm: «Kunterbunte 
Kurzfi lme» sind angesagt. Deren 
Protagonisten sind unter anderem 
ein Bettnässer («Der Bettnässer», 
Ingo Schiller/ Stephan Müller, 
2007) oder ein braver Bürger, der 
im Kampf gegen ein Insekt ganz 
andere Saiten aufzieht («Mosqui-
to», Timo von Gunten, 2014). Bei 
schlechtem Wetter wird der Event 
auf den darauffolgenden  Samstag 
(11.7.) verschoben. ausg.

SA (4.7.) 21.30 H, «LUNAS CRÊPES», 

LINDLI (SH)

Superheld Thomas rettet täglich die Welt – egal ob's den Leuten passt 
oder nicht (Alles super, Ralf Beyerle, 2012) . pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Taxi Teheran. Das neue, preisgekrönte 
Filmprojekt des iranischen Regisseurs Jafar 
Panahi. Ov/d/f, ab 10 J., 82 min, tägl. 20.30 h.
Pepe Mujica. Ein Porträt über den unkonven-
tionellen Präsident Uruguays. Ov/d/f, ab 16 J., 
104 min, Do-So 17 h, Mi 20 h. 
Umrika. Ov/d, ab 12 J., 98 min, Do-Di 20.30 
h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 17.30 h.
Giovanni Segantini – Magie des Lichts. 
D, ab 8 J., 82 min, tägl. 18 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Grateful Dead Konzert. Aufnahme des 
Konzertes der Kultband aus dem Stadion in 
Chicaco. Ab 6 J., Mo (6.7.) 19.30 h.
Minions 3D. Die kleinen, gelben Gestalten 
suchen einen Herrn und Meister. D, ab 6 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Ted 2. D, ab 16 J., tägl 17/20 h, Sa/So/Mi 14 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Big Game. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h.
The Age of Adaline. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
Rico, Oskar und das Herzgebreche. D, ab 
6 J., tägl. 16.45 h.
Jurassic World 3D. D, ab 14 J., tägl. 17 h 
(am 6.7. um 16.45 h) und 20 h, Sa/So/Mi 14 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Hot Pursuit. D, ab 12J., Fr/Sa 22.45 h. 
Spy. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Poltergeist. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h. 
San Andreas 3D. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h  
und (ausser am 6.7.) 19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 
h, Fr/Sa 22.30 h.
Pitch Perfect 2. D, ab 10 J., tägl. 20 h.
Ostwind 2. D, ab 6 J., tägl. 17 h, Sa/So/
Mi 14 h.
Mad Max: Fury Road 3D. D, ab 14 J., Fr/Sa 
22.45 h.
Tinkerbell: Legende vom Nimmerbiest. D, 
ohne Altersbeschränkung, Sa/So/Mi 13.45 h

Trickreicher Taxifahrer
Der iranische Regisseur Jafar Panahi hat der Zensur wieder ein Schnippchen 

geschlagen: Eine Taxifahrt wird zur Befi ndlichkeitsstudie des iranischen Volks.

Am Lindli trifft Superheld auf Bettnässer
Umtriebig sind sie, die Veranstalter von «Kurz&Knapp»: Obwohl sie ja momentan eigentlich eine Pause 

eingelegt haben, laden sie am Samstag zum Kurzfi lm-Openair am Rhein ein.
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DONNERSTAG (2.7.)

Bühne
Romeo und Julia. Das Theater Kanton Zürich 
inszeniert unter der Leitung von Manuel Bür-
gin die zeitlose Liebesgeschichte als Freilicht-
Sommertheater. 20.30 h, Klosterplatz, Rheinau. 
Auch am Freitag, um 20 h auf dem Dorfplatz in 
Unterstammheim.

Dies&Das
Wandern Pro Senectute. Schifffahrt und 
Wanderung nach Waldheim unter der Leitung 
von Sonja Grimm. Infos unter: www.sh.pro-
senectute.ch. 15 h, Schiffl ände (SH).
Offener Garten 2015. Im romantischen Gar-
ten von Esther und Roland Forster bietet sich 
die Möglichkeit zu kleinen Spaziergängen oder 
zum Verweilen im Bistro. Jeweils Do: 9 bis 20 
h und Fr: 13.30 bis 18 h. Bachstrasse 15, Ober-
stammheim.

Musik
The MarMar Experience. Das Schaffhau-
ser Duo Marco Del Ferro und Marija Simasek  
schreibt wunderbare Songs über Liebe, Trauer, 
Schmerz und andere Lebenserfahrungen. Bei 
schönem Wetter auf der Terrasse, bei Regen in 
der Beiz, 21 h, Kammgarn (SH). 
Schaffhausen «à la carte». Festwirtschaft 
und Musik, heute mit der Band «Mund Art». Fin-
det bei schlechtem Wetter nicht statt. 19.30 h, 
Mosergarten (SH).
David Helbock Trio: Aural Colors. Der 30-jäh-
rige österreichische Pianist David Helbock setzt 
sich, zusammen mit dem Bass-Ukulele-Spieler 
Raphael Preuschl und mit Schlagzeuger Herbert 
Pirker, über jegliche Klischees hinweg, welche 
die Meinung über Jazz-Piano-Trios prägen. 
20.30 h, Gems, D-Singen.

Worte
Geliebt – gehasst – erfunden. Lebendige 
Traditionen im Kanton Schaffhausen.  Führung 
durch die Ausstellung mit Daniel Grütter, 12.30 
h, Museum zu Allerheiligen (SH).

FREITAG (3.7.)

Kunst
Vernissage: Trio der Kunst. Drei Künstle-
rinnen stellen ihre Werke gemeinsam aus: Zu 
sehen sind die Aquarell- und Acrylbilder von 
Gabriele Eberhard, die Fotografi en von Monika 
Oehlen und die Plastiken und Skulpturen von 
Elke Lentzsch. Öffnungszeiten: Di bis Fr: 12 bis 
17 h, Sa/ So: 11 bis 17 h. Bis 29. Jul. Vernissage 
mit einer Laudatio von Jochen Lentzsch. 17 h, 
Falkengalerie, Stein am Rhein.
Ausstellung: Regula Frei. Die Künstlerin 
zeigt Bilder in Aquarell, Öl, Acryl und Misch-
technik. Bis 6. Nov. 16-18 h, Ebnat 65 (SH).

SAMSTAG (4.7.)

Dies&Das
8. Schaffhauser Mondnacht-Wanderung. 
Wanderung von der Siblingerhöhe zur «Alp Ba-
bental» im zauberhaften Mondlicht. Mit fachkun-
diger Führung im Thermenmuseum «Juliomagus» 
in Schleitheim, und mit nächtlichem Imbiss. Wan-
derleiterin: Vreny Abry (Tel. 052 681 46 07). 16.45 
h, Bushof (SH).
Tiere der Nacht. Rund zweistündige Wanderung 
über Alteweier und Morgetshofsee, mit Einblick 
ins Reich der Fledermäuse und Amphibien unter 
der Leitung von Bernhard Egli, Amphibienspezia-
list und Projektleiter Natur des Naturparks. 21.40 
h, Bahnhof Thayngen.
Panzertag. Das Museum im Zeughaus zeigt 
am Panzertag 18 verschiedene Typen der histo-
rischen Panzer der Schweizer Armee aus seiner 
Sammlung: Zuerst in einer Ausstellung, danach 
bei einer kurzen Präsentation der einzelnen Fahr-
zeuge und schliesslich auch in voller, gemein-
samer Fahrt. Gleichzeitig bietet sich Gelegenheit, 
die neu eröffnete Sonderausstellung  «Motori-
sierung der Schweizer Armee» zu besuchen.  
Auch die Ausstellungen im Zeughausareal sind 
am Samstag geöffnet. Zwischen Stahlgiesserei 
und Zeughaus verkehrt ein historisches Postauto. 
Stärken kann man sich in der Museumsbeiz in der 
Stahlgiesserei. 10 bis 16 h, Stahlgiesserei (SH).
Besuch im Schaudepot Ebnatring. Daniel 
Grütter bietet einen Einblick in die Arbeit eines 
Kurators und führt durch das Schaudepot des 
Museums zu Allerheiligen, wo rund 25‘000 Ob-
jekte lagern. Anmeldung erforderlich: empfang.
allerheiligen@stsh.ch oder 052 633 07 77. 14 h, 
Museum zu Allerheiligen (SH).
1. Munotball. Wieder bricht die Zeit an, in der  
auf dem Munot die Gläser gehoben und fröh-
liche Quadrille-Runden gedreht werden, heute 
Abend mit der Nostalgie-Swingers Big Band. 
Ab 18.30 h gibt es warme Gerichte, zubereitet 
vom Munotwirt-Team des Hombergerhaus unter 
der Leitung von Christian Strassgschwandtner. 
Der Entscheid über die Durchführung des Balls 
wird am Veranstaltungstag bis spätestens 14 h 
auf www.munot.ch aufgeschaltet, und unter der  
Nummer 1600 bekannt gegeben. 18 h, Munot 
(SH).
Kurzfi lm OpenAir am Lindli. Die Kurzfi lmreihe 
«Kurz&Knapp» ist für einmal nicht im TapTab zu 
Gast, sondern bei Lunas-Crêpes: Unter freiem 
Himmel, am Wasser werden kunterbunte Kurz-
fi lme gezeigt. Ausweichdatum: Sa 11. Juli. 21.30 
h, Lindli (SH).
Schröckliches Schaffhausen. Die schaurigen 
Seiten der Mittelalterstadt auf einem Rundgang 
entdecken. Reservation: Telefon 052 632 40 20. 
21 h, vor dem Haus der Wirtschaft (SH).
Sommerfest FVS – ein Fest für alle. Fest-
wirtschaft mit Fischköstlichkeiten, für Stim-
mung sorgt das Duo Orlando's. 11 bis 23 h, 
Fischerplatz Laag, D-Büsingen.

Kunst
Ausstellung: Zwischen zwei Oasen. Die 
Ausstellung von Georgette Maag und Ursula 
Palla wird wegen des regen Interessens auf 
dieses Wochenende verlängert. Sa: 16 bis 18 
h, So 16 bis 19 h, Galerie Reinart, Neuhausen.
Vernissage: L.u.St – Leben und Sterben. 
Das Kunstforum Büsingen 1994 lädt zur Vernis-
sage einer Gemeinschaftsausstellung der Bild-
hauerinnen und Bilderhauer der «Grabstein-
gruppe» ein. Vernissage: 17 h, Bürgerhaus,D- 
Büsingen.

SONNTAG (5.7.)

Dies&Das
Panzertag. Das Museum im Zeughaus zeigt 18 
verschiedene Typen der historischen Panzer der 
Schweizer Armee. Auch die Sonderausstellung 
«Motorisierung der Schweizer Armee» ist ge-
öffnet, wie auch die  Museumsbeiz in der Stahl-
giesserei. 10 bis 16 h, Stahlgiesserei (SH). 
Ortsmuseum Wilchingen. Geöffnet an den 
ersten Sonntagen von Mai bis Sept., jeweils 
von 14 bis 17 h, Wilchingen.
Milonga Tango-Argentino. Tanzen, Musik-
hören und gemütliches Beisammensein. 19.30 
h, Tanzzentrum im Tonwerk (SH).
Sommerfest FVS – ein Fest für alle. Früh-
schoppenkonzert mit den Munot Dixie Stom-
pers  ab 10.30 h. 10 bis 16 h, Fischerplatz Laag, 
D-Büsingen.

Musik
Konzerte St. Katharinental – Verleih uns 
Frieden. Der Hochrhein-Kammerchor präsen-
tiert unter der Leitung von Regula Belinda Schütt 
ein Programm im Zeichen des Friedens: Neben 
Werken von Sheppard, Dowland oder Mendels-
sohn wird eine neue Komposition von Martin De-
rungs zu hören sein: Eigens für dieses Konzert hat 
der Churer eine Vertonung des portugiesischen 
Gedichtes uma botânica da paz: visitação (Bo-
tanik des Friedens: Besuch) geschaffen. 17 h, 
Klosterkirche St. Katharinental, Diessenhofen.
Voces Suaves: Lobe den Herren, meine See-
le. Das Vokalensemble aus Basel bringt unter der 
Leitung von Francesco Saverio Pedrini ein Pro-
gramm von Barock- und Reinaissancemusik zur 
Aufführung. Das Herzstück des Konzerts bildet 
das Schaffen der «drei grossen S» des deutschen 
Frühbarocks: Werke des Organisten Samuel 
Scheidt, des Thomaskantors Johann Hermann 
Schein und des Komponisten Heinrich Schütz. 17 
h, Klosterkirche Rheinau.
Ganes – «Caprize». Die drei Musikerinnen aus 
den Südtiroler Dolomiten präsentieren ihr aktu-
elles Bühnenprogramm – und sind damit nur eins 
von vielen Highlights des Zeltfestivals Konstanz-
Kreuzlingen, das noch bis am 5. Juli läuft. Das 
gesamte, vielfältige Programm des Festivals 
fi nden sie unter: www.zeltfestival-konstanz-
kreuzlingen.de. 22 h, Spiegelzelt, Kreuzlingen.

Worte
Führung durch die Kunstsammlung. Mit To-
bias Urech. 11.30 h, Museum zu Allerheiligen 
(SH).

MONTAG (6.7.)

Dies&Das
8. Kinderkulturfestival. Während den Som-
merferien gibt es im Buchthaler Wald auch 
dieses Jahr Spannendes zu entdecken, wieder 
unter dem Motto «Afrika Dorf für Kinder»: Wäh-
rend zwei Wochen erwartet die jungen Besuche-
rinnen und Besucher täglich ein interkulturelles 
Programm mit Musik-, Tanz-, und Bastell-Work-
shops, sowie mit einem Mitagessen, welches 
die Teilnehmenden selbst zubereiten. Info-Tel.: 
052 624 68 22 / 076 379 68 22. Jeweils von Mo 
bis Fr: 9 bis 18 h. Wartau, Buchthalerwald (SH).

DIENSTAG (7.7.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wande-
rung von Gossau und von Schachen durch die 
Weissbachschlucht nach der Talmühle und zur 
Kreuzstrasse. Info: Wandertelefon 052 632 40 
33. 7 h, Bahnhof (SH).

Worte
Bienen. Bedrohte Wunderwelt. Überblicks-
führung mit Bettina Bussinger. 12.30 h, Museum 
zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (8.7.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde. Wanderung von 
Diessenhofen, über den «Dschungel», zurück 
nach Diessenhofen. Leitung: E. Gaechter, Tel. 
052 625 71 54. 13.15 h, Bistro SBB (SH).
Fäscht für alli. Jeden Mittwoch kann man hier 
gemütlich Zusammensein bei Live-Musik. Heu-
te mit der Band Kicktales. 19 h, Platz für Alli, 
Neuhausen.

Worte
Zeitungen online. Informationen zur Recher-
che in der Pressedatenbank GENIOS, welche 
Zugang zu hunderten Zeitungen und Magazinen 
bietet.18 h, Stadtbibliothek (SH).
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David Helbock Trio
Do (2.7.) 20.30 h, Gems, D-Singen.
Das Trio um den 30-jährigen 
österreichischen Pianisten David 
Helbock wirbelt im Programm 
«Aural Colors» Jazzkonventionen 
gehörig durcheinander.

El Bertin Glacé GmbH

Unterstadt 13

8200 Schaffhausen

Bachmann Neukomm AG
www.bnag.ch

Power on
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Romina Loliva

az Jürg Fröhlich, wird das uns be-
kannte Universum einst in ein grosses 
Loch verschwinden?
Jürg Fröhlich Das ist möglich, aber wenig 
plausibel. Es gibt Verallgemeinerungen 
der Relativitätstheorie Albert Einsteins, 
die Räume beschreiben, in deren Inne-
rem sich ein Loch aus «Nichts» ausbrei-
tet, das allmählich alles verschluckt. Eine 
weitere Mutmassung besagt, dass das Uni-
versum sich irgendwann unter seiner ei-
genen Schwerkraft wieder zusammenzie-
hen könnte, um schliesslich in einem so-
genannten «Big Crunch» unterzugehen. 
Aber das sind reine Spekulationen, für 
die es keine experimentelle Evidenz gibt.

Aber im Universum existieren tat-
sächlich «Löcher». Bei der Recherche 
stösst man auf verschiedene Begriffe: 
Schwarze und weisse Löcher, Wurm-
löcher. Eine Auslegeordnung wäre da 
sehr hilfreich.

Beginnen wir doch mit dem schwarzen 
Loch. Für die Existenz solcher Löcher 
gibt es nämlich empirische Evidenz. Ein 
schwarzes Loch ist so etwas wie der Grab-
stein eines aussergewöhnlich grossen 
Sterns, der explodiert ist und dabei seinen 
Treibstoff aufgebraucht hat. Nach der Ex-
plosion erleidet der Stern einen Kollaps 
und bricht unter seiner eigenen Schwe-
re in sich zusammen. Dabei kann sich die 
Sternmaterie dermassen stark verdich-
ten, dass sie ein so gewaltiges Gravitati-
onsfeld erzeugt, dass selbst Licht nicht 
mehr in die Weiten des Weltalls entwei-
chen kann. So entsteht ein sogenanntes 
schwarzes Loch.
 
Wie und wo findet man schwarze Lö-
cher? Wie erkennt man sie?
Wir sehen Sterne um einen bestimmten 
dunklen Punkt im Universum kreisen. 
Wir wissen, dass sie gemäss dem Gravi-
tationsgesetz von Isaac Newton von die-
sem Punkt angezogen werden müssen. 
Vermessen wir die Umlaufbahnen dieser 

Sterne, können wir auf die Masse schlie-
ssen, die in diesem Punkt konzentriert 
sein muss, die Sterne anzieht und sie 
auf ihren Bahnen hält. Derartige Beob-
achtungen liefern einen überzeugenden, 
wenn auch indirekten Beweis für das 
Vorhandensein eines schwarzen Lochs. 
Die Sternbewegungen in der Nähe des 
Zentrums der Milchstrasse lassen uns 
vermuten, dass dort eine solche Masse 
konzentriert sein muss.

Und was ist im Inneren des Lochs?
Wir können ja eben leider nicht ins Inne-
re eines schwarzen Lochs blicken. Denn 
die elektromagnetische Strahlung, also 
insbesondere das Licht, kann nicht über 
den sogenannten Ereignishorizont – ähn-
lich wie der Rand des Loches – aufstei-
gen. Wir gehen aber davon aus, dass sich 
innerhalb des Ereignishorizontes extrem 
dichte Materie befindet. Im Entstehungs-
prozess eines schwarzen Loches verglüht 
der kollabierende Stern für uns als Be-
obachtende in grosser Entfernung sehr 

Jürg Fröhlich: «Der Big Bang war eine riesige Explosion, die das Universum entstehen liess.»  Fotos: Peter Pfister

Das Weltall ist voller Löcher. Durch manche könnte man in ungeahnte Welten gelangen

«Der Grabstein der Sterne»
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langsam. In unserer Zeitmessung geht es 
sogar unendlich lang, bis die Sternmaterie 
unter den Ereignishorizont gestürzt ist.

Unendlich lang, bis die Zeit schliess-
lich still steht?
Nein, sie steht nicht still, f liesst aber für 
verschiedene Beobachter unterschiedlich 
schnell. Wenn Sie in einem Raumschiff 
auf den Horizont eines schwarzen Lo-
ches zusteuern würden, dann würde es 
für mich als Beobachter auf dem Plane-
ten Erde unendlich lang dauern, bis Sie 
und ihr Raumschiff ganz innerhalb des 
Horizonts verschwunden wären. Für Sie 
aber geschieht nichts Aussergewöhnli-
ches, wenn Sie den Ereignishorizont des 
Lochs durchsegeln, und der Fall durch 
den Horizont dauert in Ihrer Zeitmes-
sung nur kurz. Sobald Sie aber den Ereig-
nishorizont passiert hätten, würden Sie 
auf das extrem dichte Zentrum des Lochs 
zustürzen und vom Gravitationsfeld er-
drückt werden. Weil aber aus dem Inne-
ren eines schwarzen Lochs keine Infor-
mation in die Aussenwelt gesandt wer-
den kann, könnten Sie uns nicht einmal 
eine Abschiedsbotschaft schicken. 

Zeit, die unterschiedlich schnell ver-
geht, ist das plausibel? Sie haben von 
der Raum-Zeit gesprochen. Was ist das?
In der Relativitätstheorie Albert Einsteins 
werden Raum und Zeit zu einem vierdi-
mensionalen Raum-Zeit Kontinuum zu-
sammengefasst: Hinten-vorne, links-rechts, 
oben-unten und eben früher-später. Das ist 
an sich nichts Sonderbares. Jedoch können 
wir uns ein vierdimensionales Raum-Zeit 
Kontinuum nicht vorstellen, weil unsere 
räumliche Vorstel-
lungskraft durch 
unsere Wahrneh-
mung des dreidi-
mensionalen Raums 
geprägt wird. 

Könnten Sie mich mit einem Beispiel 
aufklären?
Denken Sie an das Bahnnetz der Schweiz. 
Bahnverbindungen, etwa diejenigen zwi-
schen Schaffhausen und Bern, können 
grafisch in einem Raum-Zeit Diagramm 
dargestellt werden. Auf der horizontalen 
Achse wird die Distanz der Haltestellen – 
Bülach, Zürich, Aarau, Olten, Bern – auf-
getragen, auf der vertikalen Achse wird 
die Zeit angegeben, in der ein Zug an den 
verschiedenen Haltestellen eintrifft. Die 

Fahrt des Zuges wird dann durch eine be-
stimmte Kurve in diesem Diagramm wie-
dergegeben. Die Zeit und der Raum wer-
den so miteinander verknüpft.

Das leuchtet ein. Aber wie soll ich mir 
das im Weltraum vorstellen?
Wenn Sie in einem Raumschiff von der 
Erde aus sehr schnell durch das Welt-
all reisen könnten, würden Sie als jun-
ge Frau auf die Erde zurückkehren, und 

alle Zurückgeblie-
benen wären sehr 
gealtert. Sie wür-
den sozusagen in 
eine ferne Zukunft 
gereist sein, doch 

ohne dabei alt zu werden, wogegen ich 
als reiseunlustiger Gesell, der hier geblie-
ben ist, sehr lange auf Ihre Rückkehr hät-
te warten müssen. Der Fluss der Zeit, wie 
ihn eine Beobachterin erlebt, hängt von 
der Bahnkurve ab, auf der sie durch das 
Raum-Zeit Kontinuum reist.

Ich könnte also wie im Film «Zurück in 
die Zukunft» in einen DeLorean einstei-
gen und ein paar Jahre überspringen.
Eigentlich würden Sie dabei im Vergleich 
zu mir eher nützliche Zeit verlieren. Ich 

«Das Gravitationsfeld in einem schwarzen Loch würde alles erdrücken.» 

Jürg Fröhlich
Jürg Fröhlich ist Professor für theo-
retische Physik an der ETH Zürich. 
Der gebürtige Schaffhauser schloss 
1965 die Kantonsschule ab. Sein Ver-
bindungsname in der Scaphusia ist 
«Proton», ein früher Hinweis auf sei-
ne grosse Begeisterung für die Phy-
sik. Im damaligen «Sputnik-Fiber» 
interessierte er sich zunächst für Ra-
ketentechnologie und begann das 
Studium der Mathematik und Phy-
sik an der ETH.

Nach seiner Promotion erforschte 
er die Quantenfeldtheorie und war 
an den Universitäten  Genf, Prince-
ton und Harvard und  Paris tätig. 
2004 wurde ihm die Max-Planck-Me-
daille verliehen. Fröhlich beschäftigt 
sich aber nicht nur mit dem, «was 
die Welt im Innersten zusammen-
hält», sondern auch mit dem gesell-
schaftlichen Weltgeschehen und en-
gagiert sich für mehr kritische De-
batten an den Hochschulen. Mit ei-
nem Manifest fordert er nun 
«Reflexions- und Protesttage» an der 
ETH Zürich. (rl.)

«Raum und Zeit 
hängen zusammen»
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hätte nämlich inzwischen genug Zeit 
gehabt, Physik zu büffeln, während Sie 
sich bei Ihrer Rückkehr immer noch mit 
dem Bruchrechnen beschäftigen wür-
den. Wer nach einem schweren Unfall 
eine Zeit lang im Koma liegt und dann 
später aufwacht, gewinnt den Eindruck, 
einen Sprung in die Zukunft gemacht zu 
haben, weil sich alles um ihn herum ver-
ändert hat, ohne dass er es wahrnehmen 
konnte. Ausserdem hat er sich vielleicht 
viel weniger verbraucht, scheint also we-
niger alt geworden zu sein. So erginge es 
Ihnen, wenn Sie eine Weltraumreise bei 
hohen Geschwindigkeiten von der Erde 
in ein anderes Sonnensystem und zurück 
unternehmen würden.

Kehren wir zu den Löchern zurück. 
Einige glauben, es gäbe auch weisse.
Für die Existenz weisser Löcher gibt es 
keine empirische Evidenz. In der Theorie 
jedoch sind sie möglich. Die Raum-Zeit 
eines schwarzen Loches kann in einem 
geeigneten Koordinatensystem symmet-
risch ergänzt werden. Die hinzugefügte 
«Hälfte» der Raum-Zeit würde dann ein 
Loch beschreiben, das zwar in der Lage 
ist, Materie und Strahlung in seine Um-
gebung zu entlassen, in das jedoch weder 
Materie noch Strahlung von aussen hin-
einfallen können. Man spricht dann von 

einem weissen Loch. Das stellt zwar eine 
hübsche Hypothese dar; aber wir haben 
keinerlei Beweise dafür.

Die Verbindung zwischen einem 
schwarzen und einem weissen Loch 
nennt sich Wurmloch. Was ist das?
Um durch ein solches Wurmloch krie-
chen zu können, 
müsste das schwar-
ze Loch sich um 
sich selbst drehen, 
und sich zu ei-
ner komfortablen 
Passage ausdeh-
nen. Angenommen 
die «zweite Hälfte» der Raum-Zeit exis-
tierte tatsächlich, so würde das Wurm-
loch die sichtbare mit der anderen, un-
sichtbaren Hälfte verbinden. Raum-Zei-
ten mit Wurmlöchern sind mathemati-
sche Lösungen der Feldgleichungen der 
Allgemeinen Relativitätstheorie. Sie sind 
aber bis anhin rein theoretischer Natur. 
Auch wenn die Vorstellung von weissen 
Löchern und Wurmlöchern sehr faszinie-
rend ist und die Science-Fiction beflügelt, 
so wissen wir bis heute nicht, ob solche 
Gebilde in unserem Universum existieren.

Die Geburt des Universums wird als 
«Big Bang» beschrieben. Es gibt The-

orien, die besagen, dass die Materie, 
die daraus entstanden ist, aus einem 
weissen Loch kam. Könnte das sein?
Das ist eine amüsante, aber höchst speku-
lative Vorstellung. Wir können solche the-
oretischen Ansätze nicht beweisen, ob-
wohl die Geschichte des Universums sehr 
weit, bis ganz kurz nach dem «Big Bang», 

z u r ü c k v e r f o l g t 
werden kann; etwa 
bis kurz nach Ab-
schluss der inflati-
onären Expansions-
phase, während der 
das Universum sich 
beschleunigt ausge-

dehnt hat. Diese Beschleunigung hat an-
schliessend rasch abgenommen, ist aber 
offenbar noch immer nachweisbar. Auf je-
den Fall gehen wir heute davon aus, dass 
es eine anfängliche Explosion – einen Ur-
knall – gegeben haben muss. 

Schwarz oder weiss, Löcher, die den Ur-
knall hervorbringen könnten, müss-
ten riesig sein.
Ja, wobei der Durchmesser eines Lochs 
übrigens proportional zu seiner Masse 
ist. Würde unsere Sonne in ein schwarzes 
Loch kollabieren, so würde dessen Radi-
us lediglich ein paar Meter messen. Wenn 
wir davon ausgehen, dass auch Elemen-
tarteilchen ein Gravitationsfeld erzeugen, 
so könnte gefolgert werden, dass punkt-
förmige Elementarteilchen ohne innere 
Struktur schwarze Mini-Löcher sein müss-
ten. Allerdings ist es unwahrscheinlich, 
dass unsere klassischen Vorstellungen von 
Raum und Zeit in solchen Grössenordnun-
gen überhaupt noch zutreffen.

Könnte man ein schwarzes Loch in ei-
nem kleinen Format in Teilchenbe-
schleunigern erzeugen?
Eine gute Frage! Die Antwort hängt da-
von ab, ob durch das Aufeinanderpral-
len von Teilchen in einem Beschleuniger, 
wie ihn das CERN in Genf besitzt, die für 
die Entstehung eines schwarzen Loches 
nötige Materiedichte erreicht werden 
kann. Dies scheint unwahrscheinlich, da 
es in solchen Maschinen nicht möglich 
ist, Teilchen auf die dafür nötigen Ener-
gien zu beschleunigen. Jedenfalls müs-
sen wir keine Angst haben, dass die Welt 
beim CERN untergehen wird. Die Pro-
duktion schwarzer Löcher ist zwar theo-
retisch nicht unmöglich, aber beim heu-
tigem Stand der Technologie nicht zu 
schaffen.«Weisse Löcher sind eine hübsche Hypothese, aber bis anhin nicht bewiesen.» 

«Im Zentrum der 
Milchstrasse sitzt ein 

schwarzes Loch»
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Kevin Brühlmann 
alias «Il Muro»

Minigolfspielen, so behaupten manche, ist 
wie das Leben: ungerecht, nervenaufrei-
bend und von der Büenzligkeit bestimmt. 
Und gerade deshalb sollte man es nicht all-
zu ernst nehmen, das ist beste Prävention 
gegen Grauhaarigkeit, und die Minigolf-
bahn quasi Übungsfeld fürs Leben.

Andere wiederum finden: Minigolf, das 
ist der Sport der Ehrlichkeit, ein Lügende-
tektor ist nichts dagegen. Denn nur beim 
Minigolfspielen erkennt man das wahre 
Gesicht des Gegenübers; nur wenn er zum 
vierten Mal aus nächster Nähe versem-
melt, weiss man, wie es hinter seiner Fas-
sade ausschaut, ob phlegmatisch wie ein 
Broccolisalat oder unberechenbar wie ein 
Höllenfeuer. Und natürlich die psycholo-
gische Kriegsführung, verunsichern, hin-

terlistig sein, gifteln, sprich: «Den hätte 
selbst mein Opa versenkt, und der ist seit 
vier Jahren tot!»

Aber wir schweifen ab. Versuchen wol-
len wir es nämlich selbst, eigenhändig, 
um dem Sinne des Wortes gerecht zu 
werden. Wir wollen ergründen, ob zuvor 
Erwähntes wahr ist. Oder ob Minigolf 
nichts weiter ist als ein spiessiger Zeitver-
treib für ideenlose Familien – auch eines 
der vielen Vorurteile, mit denen der Sport 
zu kämpfen hat.

Zunächst: Fachsimpelei
So wagen wir uns an einem heissen Don-
nerstagnachmittag ins Langriet, wo sich 
eine Minigolfanlage zwischen einigen 
Bäumen versteckt. Hier treffen wir – das 
dreiköpfige «az»-Team – Hermann Ham-
mer, ein lockerer Typ, 65, frisch pensi-
oniert und Mitglied des Minigolfclubs 

Rheinfall, dem einzigen seiner Art im 
Kanton. Er wird unser Mentor sein und 
uns in die Kunst des Einlochens einwei-
hen an diesem Nachmittag.

Zunächst aber: Fachsimpelei. 12 bis 15 
Mitglieder habe sein Klub, erzählt Ham-
mer, aber leider nur einen Jungen, den 
Mischa, 25 ist er. Früher seien es noch ein 
paar mehr gewesen, aber die hätten nun 
zu anderen Sportarten gewechselt, Fuss-
ball oder Tennis. Und dann sprechen wir 
über Nerven («das entscheidet vieles»), 
Technik («ein gerader Schlag ist das A 
und O») und, fast am wichtigsten, die Bäl-
le. Denn es existieren zig Modelle mit den 
unterschiedlichsten Eigenschaften, von 
harten Glas- über hopsende Gummibälle 
bis hin zu überaus klebrigen Teilen.
Es gebe einen Gast hier, der habe immer 
40 Stück in seinem Köfferchen dabei, 
meint Hammer, alle verschieden, und 

Der Profi gibt Anweisungen: Hammer (rechts) instruiert die Lehrlinge Hauser und Brühlmann bei Bahn 7. Fotos: Peter Pfister

Das Hammersche Pendel
Teilchenbeschleunigung à la Cern, Broccolisalat-Phlegma und psychologische Kriegsführung: «Der 

menschliche Oktopus» und «Il Muro» lassen sich von Lehrmeister Hammer das Minigolfspielen beibringen.
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dazu eine batteriebetriebene Klimaanla-
ge, welche die Bälle auf die richtige Tem-
peratur bringt. Je nach Wetter verhal-
ten sich die Typen nämlich ganz anders; 
der Abendtau, sagt Hammer, der verän-
dert das Spiel, dann «bandet» es weniger, 
das heisst: Der Ball prallt schwächer vom 
Rand ab. Auch der Rheinfall trägt sein Üb-
riges zur Verkomplizierung bei, so wird 
zumindest gemunkelt: Bläst der Wind 
vom Wasserfall her, ist die Luft deutlich 
feuchter, das «Banden» wird kraftloser, 
ein anderes Rund muss her. Wir erken-
nen: Ballauswahl respektive -aufbewah-
rung ist eine eigene Wissenschaft, prak-
tisch Freizeit-Teilchenbeschleunigung à 
la Cern. Und nicht gerade billig: Ein Stück 
kostet um die 20 Franken.

«Il Muro» vs. «Der Oktopus»
Doch genug jetzt der Theorie! Denn wie 
sagte einst Otto «Rehakles» Rehagel: «Die 
Wahrheit liegt auf dem Platz.» 18 Bah-
nen warten auf uns, alle zumindest the-
oretisch mit einem Schlag zu bezwingen, 
aber doch eine fieser als die andere; Odys-
seus hätte am Listenreichtum der Bahn-
architekten seine helle Freude gehabt. 
Aber das «az»-Duo denkt nicht daran, die 
Flinte ins Korn zu werfen.

Also f lugs zur ersten Bahn. Wir denken 
schon: Nomen est omen, jetzt klöpft’s, 
aber nichts da, Hermann Hammer über-
trägt grosse Mengen an Fingerspitzenge-
fühl direkt auf seinen Schläger und legt 

gleich mit einem Einer vor – via Bande, 
obschon die Bahn gerade ist und kein 
Hindernis birgt. Bea Hauser alias «Der 
menschliche Oktopus» spielt direkt, ein 
souveräner Zweier. Ebenso locht Kevin «Il 
Muro» Brühlmann mit dem zweiten 
Schlag ein. Das Rennen ist lanciert!

Der Untergang beginnt
Wir erfahren überdies den wichtigsten 
Tipp: Der Körper ist regungslos zu halten. 
Bei Bahn Nummer zwei macht es Ham-
mer vor. Alleine seine Arme bewegen 
sich, einem Pendel gleich; vor und zu-
rück, eins, zwei, dreimal, und dann: ein-
gelocht. Wieder mit nur einem Schlag. 
«Il Muro» braucht vier, «Der menschli-
che Oktopus» gar fünf Anläufe. Hermann 
Hammer zieht bereits jetzt davon; wir 
versuchen nachzuziehen, so gut es geht.

Bei Runde drei erwischt es dann jedoch 
Kollegin Hauser: Sie absolviert das «Voll-
programm», sieben Schläge, also die 
Höchstzahl. Mehrmals eiert der Ball 
knapp am Loch vorbei, aber hinein will er 
nicht. «Dieser Ball hat Charakter», kom-
mentiert Hammer. Und Hauser resigniert: 
«Hier beginnt mein Untergang.» Immer-
hin sollte es ihr einziger Siebner bleiben. 
Interessant ist auch die Ballwahl unseres 
Lehrmeisters, wieder zaubert er einen an-
deren aus seinem Täschli. Diesmal soll es 
der Glasball sein, hart und kaum abpral-
lend vom Rand. Abermals waltet das Ham-
mersche Pendel seines Amtes, und erneut 

locht der Mentor beim ersten Versuch ein. 
Heute trägt er die Spielbälle einfach so mit 
sich herum, es ist genügend warm. Aber 
wenn es kalt ist, erzählt er, dann wirft er 
ein Steinsäckli in die Mikrowelle und da-
nach, richtig heiss, ins Balltäschli.

«Il Muro» versucht, seine Lehren dar-
aus zu ziehen, aufmerksamer Zuhörer 
bliebe nur ein Hilfsausdruck: Fortan 
steckt er die beiden Bälle in seine linke 
Hosentasche, denn Konstanz bei der Tem-
peratur, das ist das Wichtigste über-
haupt, da gibt es nichts Schlimmeres als 
Schwankungen, Celsius-Oszillation, we-
gen der Balleigenschaften. Aber prompt 
leistet sich Kollege Brühlmann einen 
Sechser, sacre bleu!

Die goldene 1/12-Stunde
Zur Hälfte hat Hermann Hammer (17 
Schläge) bereits einen Vorsprung von 
16 Punkten auf Brühlmann (31); Comra-
de Hauser hinkt hinten nach (42). Doch 
dann kommt die goldene 1/12-Stunde des 
«Muro»: Von Bahn 10 bis 15 jagt er fünf 
Zweier und einen Einer in die Löcher; 
zweimal schneidet er sogar besser ab 
als sein Lehrmeister, der Hammer. Doch 
Hochmut kommt vor dem Fall. In den 
letzten drei Bahnen mutiert Brühlmann 
zu einem Eichhörnchen kurz vor Winter-
einbruch und sammelt gleich viele Punk-
te wie in den sechs vorherigen Runden. 
«Der menschliche Oktopus» hingegen 
macht wieder etwas Boden gut, kann die 
rote Laterne jedoch nicht abgeben.

Nach eineinhalb Stunden sind wir 
durch mit dem Parcours – und um einige 
Erkenntnisse reicher: Während sich 
Hammer als cooler Broccolisalat heraus-
stellt, kalt wie eine Hundeschnauze, klas-
sifiziert sich «Der Oktopus» eher auf der 
feurigen Seite, das Temperament halt. 
Kollege Brühlmann befindet sich wohl ir-
gendwo dazwischen, mit einem leicht ag-
gressiven Einschlag zur Halbzeit (Bahn 9, 
vermaledeiter Tunnel!).

Ob solcher soziologischer Erfahrungen 
spielt das (ernüchternde) Resultat auch 
nur eine untergeordnete Rolle: 53 Schläge 
brauchte «Il Muro», Comrade Hauser 
kommt sogar auf stolze 80 Punkte. Und 
Hermann Hammer? Er benötigte 33 Ver-
suche und ist damit mässig zufrieden, 
sein Bestergebnis liegt bei 26 in einer Trai-
ningsrunde, doch Hammer nimmt es mit 
Humor: «Auch Tiger Woods hat nicht im-
mer Sonntag.» Der Rekord auf der Anlage 
im Langriet beträgt 24 Schläge, aufge-
stellt wurde er von einem Auswärtigen.

Die Wissenschaft der Ballauswahl, quasi Freizeit-Teilchenbeschleunigung à la Cern: 
Für jede der 18 Bahnen besitzen die Arrivierten mindestens einen Ball.
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Bea Hauser

Während draussen auf dem Herrenacker 
etwa 30 Grad herrschen, ist es im Schaff-
hauser Casino geradezu angenehm, da 
die Räume klimatisiert sind. wirklich an-
genehm gut für Geist und Körper. Es ist 
Feierabendzeit, und beim Besuch der «az»  
ist nicht allzuviel Publikum im Casino.

Ein paar Spieler sind im Erdgeschoss 
am Roulette-Tisch, und dort kann man 
gut verweilen und beobachten. Aber das 
ganz heimlich! In den Casinos ist es näm-
lich verboten, jemanden zu interviewen 
oder gar zu fotografieren. Geld verlochen 
geschieht hier anonym. Daher hüte ich 
mich auch, meinem Nachbarn an der Bar 
auf seinen Zettel zu gucken. Er spielt im-
mer wieder am Roulette-Tisch, dann setzt 
er sich zu seinem Mineralwasser und no-
tiert Zahlen auf dem Zettel. Was bedeu-

ten sie? Hat er verloren oder hat er ge-
wonnen? Ein anderer Mann am Tisch hat 
Haufen von Jetons vor sich, die er vor je-
dem «Rien ne va plus» (allerdings auf 
deutsch) auf alle Nummern des Roulette-
Tisches setzt. Direktorin Jlona Vlach er-
klärt, dass Schaffhausen ein kleines Casi-
no sei, und die Jetons für das Roulette ab 
2.50 Franken an zu haben seien – bis zu 
100 Franken pro Jeton, aber man könne 
auch mehr einsetzen. 

Den Fünfziger gesetzt
Ein älteres Paar tritt ein, offenbar Stamm-
gäste. Die Frau geht gar nicht erst zur 
Kasse, wo sie Jetons nach ihrer Wahl um-
tauschen könnte. Sie wirft der Croupière 
eine Fünfzigfrankennote über den Tisch 
und erhält das Gewünschte. Anschlies-
send verspielt sie das Geld relativ schnell 
und ohne mit der Wimper zu zucken. 

Im ersten Stock sind die vielen Spielau-
tomaten untergebracht. Etwa sechs Per-
sonen sitzen daran, es klingelt, es tschät-
teret, es surrt – die Automaten produzie-
ren die verrücktesten Töne. Man kann-
hier auch Einfränkler einwerfen und 
spielen, aber die meisten schieben eine 
Note in den Apparat und zocken und zo-
cken. Diese Noten werden auch relativ 
schnell verspiel,t aber da setzt sich einer 
gerade hin, lacht und siehe da – ein Ge-
winn. Ich höre, wie seine Begleiterin sagt: 
«Das ist doch toll, komm, wir gehen.» 
Aber er setzt den Gewinn wieder ein, und 
weg ist der Augenblick des Glücks.  

Wo anders kann man im Kanton Schaffhausen Geld verlochen wenn nicht im Casino?

Im Handumdrehen ist Geld weg
Gewiss, hin und wieder hat ein Spieler im Casino einen Gewinn und freut sich darüber. Aber ein Casino 

muss Geld verdienen, und dort kann man richtig viel Geld verlieren –  wenn es schief läuft.

Zugegeben, die Spielautomaten sind durchaus attraktiv. Man kann mit einer Zwanzigerno-
te unzählige Male spielen – in der Hoffnung auf Gewinn. Foto: Peter Pfister

Spielsucht im  
Casino
In der Schweiz sind 120'000 Perso-
nen von Spielsucht betroffen. Näh-
me man die übliche Einprozentquo-
te für Schaffhausen, wären im Kan-
ton 1'200 Personen von dieser Krank-
heit betroffen. Jlona Vlach, Direkto-
rin CSA Casino Schaffhausen AG, 
sagt, das Sozialkonzept werde im 
hiesigen Casino sehr intensiv gelebt. 
Auffälliges Spielverhalten werden 
von den Mitarbeitenden dem Sozial-
konzept-Verantwortlichen gemeldet. 
«Diese führen jedes Jahr etwa 150 Ge-
spräche», so Vlach. Jährlich würden 
sich etwa 70 bis 80 Gäste freiwillig 
sperren lassen. «In 20 Fällen ordnete 
das Casino eine Spielsperre an», sagt 
Direktorin Vlach. Spielsucht gehö-
re zu ihrem Geschäft, das sei in der 
täglichen Arbeit aller Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter ein Thema. «Ob 
jemand spielsüchtig ist, kann man 
nicht beim ersten Besuch feststellen. 
Die verhaltens auffälligen Gäste wer-
den vom Sozialkonzept-Verantwort-
lichen angesprochen. In diesen Ge-
sprächen werden Fragen zur familiä-
ren, beruflichen und finanziellen Si-
tuation des Gastes gestellt.  (ha.)
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Schaffhausen. Einen trau-
rigen Eindruck machte Heini 
Stamm nicht, als er am vergan-
genen Montag vor die Medien 
trat. Dies, obschon der schei-
dende Präsident des Musik-Col-
legiums Schaffhausen (MCS) 
zum zweitletzten Mal das Pro-
gramm seines Vereins vorstel-
len durfte. Doch Stamm freu-
te sich vielmehr auf die High-
lights der kommenden Saison, 
vor allem auf die Sopranistin 
Katharina Persicke und den 
Dirigenten Boian Videnoff. Sie 
werden am 13. November bzw. 
am 15. Januar 2016 im St. Jo-
hann auftreten (das Programm 
finden Sie unter: musik-colle-
gium.ch).

Auch Stamms designierter 
Nachfolger war am Montag 
anwesend: Raphaël Rohner, 
Stadtrat – und Klassik-Lieb-
haber. An der Mitgliederver-

sammlung vom 17. August soll 
er zum neuen Präsidenten be-
stimmt werden. Gleichzeitig 
will man die Dirigentin und 
Organistin Annedore Neufeld 
als künstlerische Leiterin so-
wie Schulleiter Stefan Balduz-
zi als Vermittler zwischen Jung 
und Alt in den Vorstand wäh-
len. Diese Vermittlung ist auch 
notwendig, um neues Publi-
kum zu erreichen: In den letz-
ten Jahren hatte das MCS mit 
sinkenden Zuschauerzahlen 
zu kämpfen, auch in der Spiel-
zeit 2014/15 – wenngleich Hei-
ni Stamm dazu keine genauen 
Zahlen nennen konnte.

Zuletzt gab es noch Erfreuli-
ches von der Operngala in der 
BBC-Arena: Gemäss Organisa-
tor Mark Amstutz schliesst der 
250'000-Franken-Event nur 
mit einem kleinen Minus von 
«3000 bis 4000 Franken». (kb.)

Auf Stamm folgt Rohner News in Kürze
Schaffhausen. Nach dem 
Abgang des Chefarztes Chir-
urgie Franc Hetzer haben die 
Spitäler Schaffhausen eine 
neue Führungs- und Organi-
sationsinfrastruktur vorge-
stellt. Neben Veränderungen 
in der Organisation wird die 
Spitalleitung von derzeit elf 
auf vier Mitglieder reduziert. 
Die Leitungen der drei neu 
formierten Bereiche Kantons-
spital, Finanzen sowie Diens-
te bilden zusammen mit dem 
Spitaldirektor die neue Spi-
talleitung. Dort nehmen, ne-
ben Spitaldirektor Hanspeter 
Meister und dem Finanzchef 
Jürg Rahm, neu der medizi-
nische Direktor des Kantons-
spitals, Markus Eberhard, so-
wie der zukünftige, noch zu 
suchende Leiter des Bereichs 
Dienste Einsitz. (ha.)
Thayngen. Die Deutsche 

Bahn lädt in der Nacht von 
Dienstag/Mittwoch, 7./8. Juli, 
zwischen 23.50 Uhr und 3.30 
Uhr im Bereich zwischen 
Thayngen und Schaffhausen 
Schotter aus Bahnwagen ab. 
Das Unternehmen schreibt, es 
bemühe sich, die durch Bau-
maschinen und Warnhörner 
entstehende Belastung gering 
zu halten, und bittet die An-
wohnerinnen und Anwohner 
um Verständnis. (az)
Schaffhausen. Die Ökoli-
berale Bewegung Schaffhau-
sen (ÖBS) hat an ihrer Par-
teiversammlung einstimmig 
beschlossen, die beiden Kandi-
daten für den Ständerat, Reto 
Dubach (FDP) und Walter Vo-
gelsanger (SP), zu unterstüt-
zen. Bei den Nationalratswah-
len kandidieren für die ÖBS 
Iren Eichenberger und Stefan 
Bruderer. (ha.)

Glacégutschein für die Gelateria «El Bertin» zu gewinnen

Ein angeregtes Gespräch
Schön, euch wieder munter und 
motiviert in unserer Rätselecke 
anzutreffen, liebe Leserinnen 
und Leser! Letzte Woche waren 
wir hier ja ziemlich blockiert: 
Wir kamen nicht mehr vom Fleck 
mit dem Fahrrad – und mussten 
uns damit abfinden, dass «die 
Luft raus» war. Das hat auch Paul 
Bösch mit sachkundigem Blick 
erkannt: Wir gratulieren ihm 
herzlich und wünschen ein un-
terhaltsames Sommertheater!

Nun lassen wir aber solche 
Pannen hinter uns und wenden 
uns einem neuen Rätselbild zu, 
einer umgangssprachlichen Re-
densart. Offensichtlich hat hier, 
im Gegensatz zum letzten Bild, 
jemand zuviel Energie: die junge 
Frau auf dem Bild sprudelt vor 

Neugier und rückt ihrem Gegen-
über damit richtiggehend zu Lei-
be: Immer wieder bohrt sie 
nach, was dem Herrn offensicht-
lich langsam auf den Magen 
schlägt. Die Auflösung und den  
Gewinnernamen findet ihr 
nächste Woche im Sommerwett-
bewerb, welcher das Redensar-
tenrätsel ablöst. nl.

Ihr Gegenüber verschwindet mal eben. Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!
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Zum Bericht «Hans gegen 
die Physik», «az» vom 25. 
Juni 2015

Wer misst, 
misst Mist
Dass dieses Projekt zum Schei-
tern verurteilt ist, war mir 
schon immer klar. Der angeb-
liche Erfinder begründet nicht 
einmal die Ursache des Bruches 
an der Nabe. Es wurden keine 
Materialfestigkeitsberechnun-
gen der Bruchstelle vorgelegt. 
Die Spannungen wurden si-
cher nicht oder falsch berech-
net (Biegespannung, Torsions-
spannung, usw.). Es wird ledig-
lich auf eine empirische Formel 
hingewiesen. Diese vorgestell-
te Betz'sche Formel sagt über-
haupt nichts über die gemäh-
te Anlage aus. Es wurde früher 
hingewiesen, dass keine Gefahr 
für Tier und Mensch bestand. 
Ich lief genau eine Woche vor-
her an dieser Anlage vorbei. Da 
kann man von «Hans im Glück» 
reden. Das Blatt hätte jemanden 
treffen können. Gemäss heuti-
gem Kenntnisstand ist ganz 
klar zu sehen, dass dieses Po-
jekt einige Nummern zu kom-
plex für den unerfahrenen Er-
finder ist. Eine Ablenkung der 
Aufmerksamkeit auf die Fomel 
von Herrn Betz macht die Sache 
nicht harmlos, sondern sehr ge-
fährlich, da auch bis heute Men-
schenleben gefährdet worden 
sind. Die EKS muss sich ganz 
klar überlegen, ob noch weite-
res Geld investiert werden soll.

Schlussendlich ist es bis heu-
te noch keinem Physiker gelun-
gen, die Grenzen der Physik zu 
überwinden. Der Strompreis 
wäre heute schon gar kein The-
ma mehr. Es dürfte hier zutref-
fen: Wer misst, misst Mist.
Rolando Stäuber, Beringen

Schlecht 
recherchiert
Ich finde es traurig, dass Sie 
in Ihrer Zeitung, die ich abon-
niert habe, einen schlecht re-

Gegendarstellung von Hans Wepfer
Beim Bericht von Marlon 
Rusch wurden zwei elementare 
Falschaussagen getroffen. Die 
eine betrifft das Thema «Wirt-
schaftlichkeit» von Windan-
lagen in der Schweiz. Ob ein 
Windrad wirtschaftlich Energie 
produziert, hängt im Wesentli-
chen von drei Faktoren ab: 1. 
von der Investitionssumme, 2. 
vom Windertrag und 3. von den 
Rappen/kWh, die für die Ein-
speisung ins Netz bezahlt wer-
den. Im Text wird hierzu ein 
Herr Spalinger zitiert, der sel-
ber Kleinwindanlagen im Aus-
land produziert und dort auch 
verkauft. Er spricht von einem 
niedrigen Einspeisetarif in der 
Schweiz und dass seine Anlage 
AV-7 mit einer Investition von 
80‘000 Franken im Ausland 
rentabel sei, obwohl sie mit ih-
ren 6,5 kW Leistung (Vergleich: 
Windrad «Hans» hat Leistung 
250 kW) gemäss Herr Spalin-
ger «nicht viel Energie produ-
zieren würde».

Für ein Leichtwindrad, wie 
es in Beringen steht, können 
KEV-Gelder beansprucht wer-
den. Diese liegen zwischen 15 
und 20 Rappen/kWh über die 
Laufzeit der Anlage.

Ein Rechenbeispiel: Produ-
ziert ein Windrad rund 
200‘000 kWh pro Jahr und er-
hält pro kWh 20 Rappen kos-
tendeckende Einspeisevergü-
tung, resultiert daraus ein Er-
trag von rund 40‘000 Franken 
pro Jahr. Bei einer Investition 
von einer Million Franken ent-
spräche dies einer Verzinsung 
von vier Prozent auf das einge-
setzte Kapital. Dieses Rechen-
beispiel haben Investoren be-
griffen. Es haben sich derzeit 
schon rund 20 Interessenten 
bei der EKS AG gemeldet, die 
in ein Leichtwindrad «Hans» 
investieren möchten. Die 
Rechte für den Vertrieb der 
Anlage sicherte sich die EKS 
AG im Übrigen ohne finan-
ziellen Mehraufwand.

Die zweite Falschmeldung 
bezieht sich auf das Thema 
«Wissenschaftlichkeit». Der 
Verfasser spricht in seinem 
Artikel von einem Windkanal 
der von mir «nicht gemäss 
wissenschaftlichen Richtlini-
en aufgebaut» sei und deshalb 
«fehlerhafte Werte liefere». 
Fakt ist: die Wepfer Technics 
AG lässt die neuen Rotorblät-
ter im Windkanal der RUAG 

AG in Emmen unter Leitung 
der ZHAW Winterthur (Zent-
rum für Aviatik) aerodyna-
misch untersuchen. Parallel 
zu diesem Projekt wurden im 
Rahmen einer Diplomarbeit 
an der ZHAW schon erste Vor-
untersuchungen im Windka-
nal der ETH Zürich gemacht.

Im Zug der Schadensbehe-
bung hat die Wepfer Technics 
AG der EKS AG den Vorschlag 
unterbreitet, die Rotorblätter 
zu optimieren. Diesen Vor-
schlag hat die EKS AG ange-
nommen. Die Wepfer Tech-
nics AG wird anstelle der Roto-
ren aus Metall neue Rotoren 
mit einem Kern aus Carbon 
und einem Mantel aus kohlen-
stofffaserverstärktem Kunst-
stoff (CFK) einsetzen. Dieser 
Entscheid verzögert zwar die 
Wiederinbetriebnahme der 
Pilotanlage in Beringen, ver-
kürzt aber gleichzeitig die In-
dustrialisierungsphase für die 
Serienproduktion. Die EKS AG 
plant. die Anlage im Winter 
2015/16 wieder ans Netz anzu-
schliessen.
Hans Wepfer, 
Andelfingen, 
Wepfer Technics AG

cherchierten Bericht zu den Be-
ringer Windrädern veröffentli-
chen und man diesen auch als 
Werbebeitrag für das Windrad 
AV -7 verstehen kann.

Man muss wissen, dass bei 
der Baubewilligung zu den 
Windrädern von Natur- und 
Tierschützern sofort Einspra-
che gemacht wurde. Da ich In-
itiator des Naturschutzgebie-
tes nebenan war, kannte ich 
die Arten, welche betroffen 
sein würden. Dass auf Grund 
dieser Einsprache der Standort 
des Windrades durch einen 
Kompromiss des EKS mit Pro 
Natura leider nicht am ur-
sprünglich gedachten Ort 
liegt, ist zu kritisieren. Der 
richtige Ort wäre derjenige ge-
wesen, wo das EKS mit einem 

kleineren Windrad vorher 
gute Erfahrungen gemacht hat 
und auf Grund der Windkarte 
die optimalsten Windverhält-
nisse sind. Am jetzigen Platz 
zwischen Industriebauten, vor 
einem grösseren Baum und 
dem Forstmagazin entstehen 
bei Starkwind Auf- und Abwin-
de, also grosse Windkräfte und 
Böen. Sicher mit ein Grund, 
dass ein Windflügel abbrach. 

Da es sich in Beringen um 
eine Demonstrationsanlage 
handelt und diese einen nicht 
zu unterschätzenden Beitrag 
zur Energiewende liefert (auch 
Kleinvieh macht Mist), finde 
ich es bedauerlich, dass gerade 
die «az» einen Bericht gegen 
Herrn Wepfer und das EKS  
veröffentlicht. Sie vergessen 

doch als «Arbeiter-Zeitung», 
dass Umwelt- und Naturschutz 
auch Arbeitsplätze schaffen, 
im speziellen Fall im Weinland 
und nicht im Ausland wie bei 
dem von Ihnen vorgeschlage-
nen Windrad. Es kann nicht 
sein, dass ausgerechnet dieje-
nigen Leute, welche sich ja für 
umweltfreundliche Energie 
aussprechen, immer wieder 
gegen Windräder kämpfen.  
Geben wir Herrn Wepfer die 
Möglichkeit, sein Projekt 
«Hans» so zu machen, dass es 
ein Erfolg wird für ihn und das 
EKS, das danach mit dem Ver-
kauf der Anlagen auch Kapital 
für den Kanton Schaffhausen 
generieren kann.
Röbi Steinemann, 
Flurlingen
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Die älteren Velotouristen, die 
dem Rhein entlang gondelten, 
mussten der Sprache nach zu 
urteilen aus der Gegend von 
Bern stammen. Auf der Höhe 
der Fischerzunft, die dieser Tage 
ihre Pforten schloss, hielt die an 
der Spitze Fahrende an, wandte 
sich um und hob zu einer Erklä-
rung an: «Hie isch einisch e be-
rüemti Beiz gsi. Si het Jegerburg 
gheisse, gloubeni.» (pp.)

 
Schaffusia '15, Freitagabend, 
Vordergasse: Wir wollen nie-
mandem zu nahe treten, des-
halb sagen wir auch nicht, in 
welcher Beiz wir auf der Ge-
tränke- und Menukarte Folgen-
des entdeckten: «Montepulgia-
no, 1/2 Liter, 18 Franken». Am 

Samstag war sie immer noch 
nicht korrigiert, sodass wir 
denken, dass die guten Stand-
besitzer einfach nicht wuss-
ten, wie man Montepulciano 
schreibt. Hoffentlich haben 
sie den Weinnamen trotzdem 
richtig ausgesprochen. (ha.)

 
Apropos Schaffusia: Den Rei-
nigungstruppen der Stadt 
am Sonntagmorgen muss ein 
Kränzlein gewunden werden. 
Der Dreck, den die Festbesu-
cherinnen und -besucher näm-
lich hinterliessen, war unvor-
stellbar. Am Sonntag, um 11 
Uhr, war alles geputzt, mehr 
oder minder. Was allerdings 
die Stände und Beizen an der 
Rheinuferstrasse getrieben 

haben, ist kaum nachvollzieh-
bar. Die Schreibende registrier-
te, dass die Strasse an vielen 
Stellen schwarz und beinahe 
klebrig ist. Haben die Beizer 
auf dem Teer gebrätelt? (ha.)

 
So eine Spezialausgabe der 
«az» hat auch ihreqq  
 Schattenseiten, denn überall 
sehe ich plötzlich nur noch 
Löcher, Löcher, Löcher. Immer 
wenn von Schwarzen Löchern 
und dergleichen geredet wird, 
vernehme ich ein dumpfes Po-
chen bei meinem linken, unte-
ren Stockzahn, unangenehm 
irgendwie, und ich könnte 
schwören, dass ich dort ein 
Loch habe. Dabei war ich doch 
erst kürzlich bei meiner Zahn-

ärztin. Und die fand: astreines 
Gebiss. Aber dieses Pochen ... 
es lässt mich nicht los. (kb.)

 
Und hier noch eine Nachlese 
zu unserem Interview mit dem 
Physiker Jürg Fröhlich über das 
schwarze Loch. Es dürfte jene 
Leute freuen, die die Erschaf-
fung der Welt auf ein «höhe-
res Wesen» zurückführen. Die 
Wissenschaft bestreitet nicht, 
dass es am Anfang aller Zei-
ten möglicherweise einen «Big 
Bang» gegeben habe, so Fröh-
lich. Wer ihn auslöste, ist aller-
dings unbekannt, auf den wis-
senschaftlich erhärteten Got-
tesbeweis müssen wir also noch 
etwas länger warten. (B.O.)

Es gibt viele Löcher bei uns: Das 
Langloch, das Kurzloch, das Fi-
nanzloch, es gibt ein zugedeck-
tes Loch. Das bedeutendste Loch 
aber bleibt das Kesslerloch. Die-
se grosse prähistorische Höhle 
ist eine Fundstelle von nationa-
ler Bedeutung, auch wenn die 
wertvollsten Fundstücke nicht 
bei uns, sondern in Museen zu 
besichtigen sind.

Seit einigen Jahren ist das 
Kesslerloch gefährdet. Eine Re-
cycling-Firma soll in unmit-
telbarer Nähe auf dem Areal 
der ehemaligen Zementi an-
gesiedelt werden und bedroht 
unser wichtigstes Kulturgut 
durch grässlichen Lärm, Ge-
stank, viel Lastwagenverkehr 
und durch starke Vibrationen, 
die die Höhle einsturzgefährdet 
machen. Die Gemeinde plante 
eine Umzonung, um das Ge-
biet aus der Industriezone he-
raus zu nehmen. Der negative 
Ausgang der Gemeindeabstim-
mung über einen neuen Zonen-

plan hat das Projekt ins Sto-
cken gebracht. Dabei war die 
Umzonung im Kesslerlochge-
biet völlig unbestritten, es wa-
ren andere Einzonungen  im 
Dorfzentrum, welche die Vor-
lage zu Fall gebracht haben. 

Gott sei Dank haben über 
700 Thayngerinnen und 
Thaynger schon 2009 (!) eine 
Initiative eingereicht, die eben-

falls den Schutz des Kessler-
lochs zum Ziel hat. Eine Volks-
abstimmung darüber hat noch 
nie stattgefunden. Aber nun ist 
dieses Volksbegehren ein wich-
tiges Druckmittel geworden im 
Kampf gegen eine unnötige, be-
lastende Industrieansiedlung. 
Wir dürfen diesen Trumpf 
nicht aus der Hand geben.

Das Kesslerloch gehört dem 
Kanton Schaffhausen. Was hat 
der Besitzer bis jetzt für dieses 
wichtige Relikt aus der Stein-
zeit getan? Leider nichts, kei-
ne Attraktivierung, kein prä-
historischer Pfad, wie von uns 
mehrfach angeregt, keine Auf-
wertung des Areals. Die Sitz-
gelegenheiten vor der Höhle 
wurden durch eine Aktion der 
örtlichen SP geschaffen. Das 
einzige sichtbare Zeichen setzt 
der Kanton mit einer übertrie-
benen Sparübung bei der Ar-
chäologie, die in Zukunft sicher 
jede Investition beim Kessler-
loch unmöglich macht.

Bei der Behandlung des ein-
gereichten Baugesuches darf 
man vom Kanton wenigstens 
ein klares Bekenntnis zu unse-
rer kulturellen Vergangenheit 
und eine strenge UVP  erwar-
ten. Das Ziel ist klar: Das Kess-
lerloch muss nicht nur erhal-
ten, sondern attraktiver gestal-
tet werden. Für Schulen sollen 
interessante Workshops in ge-
eigneten Räumen angeboten 
werden. Und die Erstellung ei-
ner richtigen WC-Anlage ist si-
cher nicht zuviel verlangt.

Wir haben in Thayngen zwei 
ausserordentliche Kulturgüter: 
Das Pfahlbaudorf im Weier ge-
hört zum Unesco-Weltkultur-
erbe. Es liegt zugedeckt und 
wohlbehütet unter der Erde, un-
sichtbar bis auf eine Informa-
tionstafel. Die mächtige Kess-
lerlochhöhle hingegen kann je-
derzeit besucht werden, sie ist 
sehenswert und eindrucksvoll, 
sie verdient unbedingt unsern 
besondern Schutz.

Stefan Zanelli ist Präsi-
dent des Kulturvereins 
Thayngen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Das wichtigste Thaynger Loch



Einwohnergemeinde  
Thayngen

Wir suchen 
für unsere Stützpunkt Feuerwehr
per sofort oder nach Vereinbarung                                   
mit einem Pensum von 50 % einen/eine

MATERIALVERANTWORTLICHE(N)
Anforderungen:
• Handw. Lehre EFZ oder Berufslehre mit Erfahrung
• Feuerwehrkenntnisse 
• gute Deutschkenntnisse
• selbständiges Arbeiten, belastbar, organisatorisches 

Geschick
• Gute PC-Kenntnisse, Win FAP (wird extern geschult)
• Fahrausweis Kat. C oder C1

Wir bieten Ihnen:
• weitgehend selbständige Tätigkeit
• fortschrittliche Anstellungs- und Gehaltsbedingungen 

im Rahmen des Reglements der Gemeinde Thayngen

Nähere Auskünfte erteilt Ihnen Stefan Leu, Feuerwehr-
kommandant, Tel. 052 649 43 50 oder 079 242 18 87.

Bewerbungen sind bis spätestens 14. August 2015  
an die Gemeinderatskanzlei Thayngen, Dorfstrasse 30, 
8240 Thayngen einzureichen.

Der Gemeinderat

Kantonsrat Schaffhausen

Preiskuratorium
Schaffhauser Preis für  
Entwicklungszusammenarbeit

Der Kantonsrat Schaffhausen verleiht seit 1978 jährlich einen «Schaffhauser 
Preis für Entwicklungszusammenarbeit». Die Preissumme beträgt Fr. 25‘000.–.

Der Preis wird verliehen an Personen und Organisationen, die sich um 
Entwicklungsprobleme im Zusammenhang Schweiz-Dritte Welt besonders 
bemühen und zu deren Lösung beitragen. Der Preis ist von den Preisträgern 
für das Problemfeld Entwicklung einzusetzen. Das vom Kantonsrat gewählte 
Preiskuratorium entscheidet über die Preisvergabe.

Nachfolgende Kriterien sind zu erfüllen:
− Vertiefter Bezug der Personen beziehungsweise Organisationen zum 

Kanton Schaffhausen 
− Persönliches Engagement 
− Nachhaltiges Projekt, das vom betreffenden Staat zumindest toleriert wird 
− Verbesserung der Lebenssituation im Sinne der Hilfe zur Selbsthilfe

Die Unterlagen müssen enthalten: 
− Curriculum vitae 
− Projektbeschrieb mit Jahresrechnungen und Budget 
− Referenzen

Anmeldungen mit den entsprechenden Unterlagen sind bis 7. August 2015 
zu senden an: 

Sekretariat des Kantonsrates, Regierungsgebäude, Beckenstube 7,  
8200 Schaffhausen

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 8. Juli

Scala 1
Tägl. 18.00 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

GIOVANNI SEGANTINI - MAGIE DES LICHTS 
Stille, meditative Hommage an den Künstler  
Giovanni Segantini von Regisseur Christian Labhart. 
Deutsch  12/8 J  80 min 3. W.

Tägl. 20.30 Uhr 

TAXI TEHERAN
Eine heitere und dramatische Taxifahrt durch 
Teheran. Ausgezeichnet mit dem «Goldenen Bären 
2015».
Ov/d/f  12/10 J.  82 min PREMIERE!

Scala 2
Do-Di 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr,  
Mo-Mi 17.30 Uhr 

UMRIKA
Komödie um zwei junge Freunde aus der indischen 
Provinz, die in Umrika, Amerika, den verschwunde-
nen älteren Bruder suchen. 
OV/d  14/12 J.  98 min 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

PEPE MUJICA - EL PRESIDENTE
Ein liebevolles filmisches Denkmal für den achtzig-
jährigen Präsidenten Uruguays.  
Von Heidi Specogna.  
Ov/d/f  16 J.  104 min. BESO-FILM

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle  
Fischküche

bei  sommerl ichen Temperaturen im  
gemüt l ichen Restaurant d i rekt am Rhein

Stellen

VERSCHIEDENES

Klavier spielen lernen?
persönlich, kreativ, lustvoll – jedes 
«Talent» willkommen, alle Alters- und 
Lernstufen. Nach Wunsch Notenspiel,
Liedbegleitung, Improvisation, Theorie, 
Ensemblespiel. 
Dipl. erfahrene Lehrerin.  
Musikschul-Tarife
Ab 17. August – jetzt schnuppern!
Claudia Caviezel
caviezelcla4@bluewin.ch
Tel: 052 672 65 14

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen, Verschiedenes Fr. 10.–,  
Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis 

BAZAR

Fr. 30.– für 3 Monate 
Schnupperabonnement 
der «schaffhauser az» 
abo@shaz.ch oder Tel. 052 633 08 33

«schaffhauser az», die lokale Wochenzeitung  
Inserate aufgeben per Mail: inserate@shaz.ch


